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Nach Beschluß der Landwirthschastskammer wird vom
Januar k. J. ab unter dem Titel

„ßertfdfrift der Xandwtrthschaftsliammer
sur die provinz „irdflefieu“

ein eigenes Preszorgan derselben erscheinen, tvelches berufen
sein soll, in Zukunft die Interessen der heimischen Land-
wirthschast zu vertreten.

Der ,.t«an(1wikr!ss«, der diesen Interessen zu dienen
seit 32 Jahren nach Kräften bestrebt gewesen ist, und der
das Organ des Landwirthschaftlichen Centralvereins fiir
Schlesien und bisher der Landwirthschaftskanuner fiir die
Provinz Schlesien war, wird deshalb mit Ablauf dieses
Jahres sein Erscheinen einstellen. "

Indem wir dies allen geehrten Abonnenten und Jn-
serenten hiermit ergebenst anzeigen, sprechen wir den Wunsch
auf, dasz der neuen Zeitschrift bester Erfolg beschieden fein
m ge.

Breslan, im December 1896.
Verlagsbuchhandlung Wilh. Gott]. Korn.

Die nächste und letzte Nummer des ,,Landwirth«
erscheint Dienstag den 29. December.

Abdruck aus dieser Zeitung ist nur mit ausfiihrlicher Angabe
der Quelle gestattet.
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Ueber den Auban der Cichorie.

Von Döring-Siolzmütz.

Die sehr günstigen Resultate des vorjährigen Eichorienanbaues
lvergl. Nr. 102 des ,,Laudwirth« vom Jahre 1895) bestimmten
mich 5 Morgen in Rogow und 10 Morgen in Niclashof in
diesem Jahre anzubauen. Die Bodenverhältnisse waren dieselben
wie im vorigen Jahre, ein in guter Eultur sich besindender saudiger
Lehmbodeu mit durchlassendem Uutergruude. Die Vorfrucht war
ein gut bestandeuer Roggen nach Klee ohne Dünger. Der Acker
wurde im Herbst mit 160 Ctr. animalischen Dünger abgedüugt und
eingestürzt und blieb über Winter in der Stürzfurche liegen. Das
sehr nasse Frühjahr gestattete erst Ende April die Ackerung. Es
wurde auf 10 Zoll Tiefe geackert und der Untergrund außerdem
auf 5 Zoll mittelst des Mineurs aufgelockert. Nach erfolgter Ackerung
konnte die Bestellung wegen der sehr großen Niederschläge nicht
fogleich erfolgen— Sie vollzog sich erst Mitte Mai, nachdem die
zur Cichorie bestimmten Flächen angewalzt, gegrubbert, klar geeggt,
und dann wieder gewalzt worden waren. Mit dem Grubber wurdens
pro Morgen2Ctr. KalisAmmoniak-Superphosphat. enthaltend 2 pEt.
Stickstoff in Form vom besten, giftfreien, schwefelsauren Ammoniak,
10 pEt. in Wasser löslicher Phosphorsäure nnd 5 pEt. reines
Kali untergebracht; im Ganzen also pro Morgen 4 Pfund Stier-
stoff, 20 Pfund Phosphorsäure und 10 Pfund Kali. Der von der

  

Cichorienfabrik von Alfred Fröhlich in Ratibor-Ostrog gelieferte
Samen wurde mittelst einer kleinen Hauddrillmaschine in einem
Reiheuabstande von 81,-», Zoll ganz flach gedrillt und dazu 21/4
Pfund Samen pro Morgen gebraucht. Weil die im vorigen Jahre
auf 7 Zoll Reihenentfernung gedrillte Eichorie sich sehr schlecht be-
hacken ließ, wurde in diesem Jahre der Reihenabstand um 11/2 Zoll
erweitert.

Die Eichorie ging recht gleichmäßig auf nnd entwickelte in
kurzer Zeit eine starke Blattbildung, die noch unterstützt wurde durch
eine Kopfdünguug von 30 Pfund Ehilisalpeter pro Morgen. Der
Chilisalpeter wurde der gleichmäßigen Vertheilung wegen mit einem
gleichen Quantum Sand gemischt, die Stücke, welche sich vorfanden,
gut zerkleinert, und bei ganz trocknem Wetter geftreut. Schon An-
fang Juni konute die erste Hacke gegeben werden, der dann eine
zweite Kopfdüngung von 30 Pfund Ehilisalpeter pro Morgen folgte.
Leider hatte jetzt die Eichorie, namentlich die in Rogow sehr durch
den Drahtwurm (Agriotes segetis) zu leihen, so daß stellen-
weise viele Pflanzen vernichtet wurden. Durch Unterwühlen der
erkrankt erscheinenden Pflanzen mittelst eines Blechlöffels wurden
viele Drahtwürmer durch Kinder aufgesammelt, andererseits aber auch
durch Auslegen von Kartoffelscheibeu, in welche sich der Drahtwurm
einbohrte, gefangen. Auf diese Weise wurde dem Zerstörungswerke
mit Erfolg »Halt« geboten. Jn Niclashof wirkte der nur ver-
einzelt auftretende Drahtwnrm weniger zerstörend.

Das Verzsiehen der Cichorie nahm mehr Zeit in Anspruch,
ebenso die zweite Hacke, da die Arbeit oft tagelang der anhaltenden
Niederschläge wegen unterbrochen werden mußte. Trotz der großen
Nässe zeigte sich außer Melde so gut wie gar kein Unkraut und
nur wenig Gras. Die Eichorie stand dicht und ließ bei ihrem
sehr starken Blattreichthum einen großen Ernteertrag erwarten. Mitte
Juli erhielt dieselbe noch eine Ehilisalpetergabe von 40 Pfund pro
Morgen als Kopfdüngung gestreut bei durchaus trockenem Wetter.
Das Blatt der Eichorie entwickelte sich nun immer mehr zu Büscheln,
die dunkelgrün den ganzen Boden beschatteten. Der sonnenarme
Sommer hemmte jedoch die Wurzelbildnng und Entwickelung. Licht
und Wärme standen in keinem Verhältnisse zu der Feuchtigkeit
dieses Sommers. Ebenso wie die Rübenbauer Oberschlesiens sich
arg in den Ernteerträgen dieses Jahres getäuscht, ebenso ging es
auch den Eichorienbanern. Der sehr nasse September gestattete die
Ernte noch nicht. Dieselbe mußte in die Mitte des October ver-
legt werden, und trotzdem war die Vegetation der Eichorie noch
lange nicht beendet. Die Wurzel hatte sich nicht genügend ausge-
bildet; sie blieb unreif ebenso wie die Zuckerrübe. Während im
vorigen Jahre dieselben oft die Stärke von ausgewachseneu Futter-
möhren hatten, waren dieselben in diesem Jahre nur singerdick. Der
sehr wasserreiche Boden klebte an der Wurzel fest und konnte absolut
nicht mit dem Messer entfernt werden, zumal die Epidermis der
Wurzel so dünn war, daß eine feste Handhabung des Messers beim
Putzeu unmöglich wurde. Die Eichorienwurzel mußte daher theil-
weise mit Erde behaftet zur Fabrik geliefert werden, und diese suchte
daraus den größtmöglichsten Nutzen zu ziehen, so daß aus dem
Gutgewicht von 3 pEt. ein Abzug bis zu 30 pEt. und darüber wurde.

Der Ertrag pro Morgen belief sich in Rogow auf 118 Etr.
pro Morgen und in Niclashof auf 105 Etr. Eine große Differenz
gegen 170 Etr. im Jahre 1895. Dabei belieer sich die Ernte-
kosten auf 25 Pf. pro Eentucr, nnd zog sich überhaupt die ganze
Ernte zum Schaden der übrigen Hackfrüchte ungemeiu in die Länge.
Unter diesen Umständen war der Nettogewinn des diesjährigen
Cichorienanbaues ein sehr geringer.

Und nun zu den Nachklängen des vorjährigen Eichorien--
anbaues. Die zehn Morgen, welche 1895 mit Cichorie angebaut
waren, hatten in diesem Jahre Hafer. Trotz einer nochmaligen
tiefen Ackerung im Frühjahr mit gründlichem Nachsammeln der noch
im Boden sich befindenden Eichorienwurzeln fanden sich in der
Hafersaat, wenn auch vereinzelt, doch noch genügend Eichorien-
pflanzen vor, die Samenstauden trieben. Der Hafer von diesen
zehn Morgen ergab nicht den halben Ertrag als der auf demselben
Schlage nach Kartoffeln angebaute. Die Cichorie fangt fehr den
Boden aus, und muß dieser zur Nachfrucht ganz entschieden eine
reiche Gabe von Stickstoff und Phosphorsäure erhalten, um eine
Frucht erzeugen zu können. die derjenigen mit einer andern Vor-
frucht gleich kommt. Noch Jahre lang soll der Acker, der Eichorie
getragen. durch Ausschlagen von Eichorienwnrzeln und einen schlechten
Fruchtstand sich zum Nachtheil auszeichnen. Jn Anbetracht der
sehr unsicheren Ernteerträge, dem starken Anssaugen aller Pflanzen-
nährstoffe aus dem Boden, nnd der sehr schwierigen Ernte, die
vieler Arbeitskräfte bedarf-, ist daher der Cichorienanbau nicht zu
empfehlen, trotz des verlockenden Preises von 1,20 Mk. pro Eentner.
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Unsere Kammwolle.

Der Nachtheil, den wir davon haben, daß der größte Woll-
consument, der Kämmer, unsere Wollen nun schon seit Jahren nicht
mehr kauft, ist zu groß, als daß ihn der Wollproducent bei den
schlechten Zeiten weiter übersehen könnte. Griffe der Kämmer in
den einheimischen Wollhaudel wieder ein, so müßte auch unsere
Wolle steigen, es käme mehr Bewegung in den Handel. So aber
bleibt derselbe auf den kleineren Eonsumeuten, den Tuch- und
Buckskinfabrikanten beschränkt, dessen Bedarf lange nicht den der
Kämmerei erreicht.

Daß der Kämmer unserem Markt fern bleibt, weil man ihm
mit dem Wollzolle droht, das ist nicht ernst gemeint. Fabriken,
die Millionen Centner Wolle verarbeiten, können nicht auf wohl-
wollende Behandlung sehen; ihr Geschäft beruht auf Gewinn und sie
kaufen unsere Wollen nicht mehr, weil sie Geld daran verlieren und
mit fremden Wollen bessere Geschäfte machen.

Die Fehler, welche man in der Kammwollproduktion macht,
sind dem Producenteu schon oft vorgehalten worden, ohne daß er
sie beachtethat. Sie liegen nicht blos in der Zucht, sondern auch in
der modernen Fütterung. Jch will die hauptsächlichsten Fehler hier
ausführen, um zu versuchen, den Producenteu auf den richtigen
Weg zu leiten.

1. Jn der deutschen Merinowolle sind nicht mehr 5 Z 2A
Wollen enthalten. Wovon soll denn der Kämmer Züge kämmen, die
einen höheren Werth haben, um danach mehr für Wolle bezahlen
zu können?

2. Die deutsche Wolle ist im Stapel nicht ,,vollwollig«, man
züchtet leere Stapel, die wenig Wollhaare ergeben, diese aber laufen
der Kämmerei stracks entgegen. Auf »vollwollige Stapel« kann die
Kämmerei nicht verzichten, denn wenn die Wolle in Qualität ge-
ring ist und dann noch weniger Wollhaar ergiebt, so ist der Schaden
ein doppelter. Die Laplata-Staaten senden 50—60%ige Wollen,
deutsche Wollen ergeben 20——30 %.

3. Die Kämmerei bevorzugt das Vließ für leichte Sorticung.
Die deutschen Wollen eignen sich dazu gar nicht, sie sind verschiede-
ner Wollsorten und von allen Wollgattungeu der Welt am
schwersten zu sortiren.

_4. Die intensive Wirthschaftsart strebt nach großen, schweren
Schafen. Wie die Wolle wächst, darnach sieht man nicht. Weshalb
denn nicht auch mit dem Futter zugunsten der Wollqnalität Maß
halten? Wozu das Wollhar im Wuchse treiben? Sie Körperschwere
ist ja durch die erhöhte Stückzahl auszugleichen Es eignen sich
viele Wollen für die ,,Treiberei« gar nicht und verlieren an Werth.

5. Die Wolle bekommt im Stalle die Stallnatur und verliert
den ,,Adel«. Der Kämmer, welcher feine Produkte ,,Kammzug und
Kämmling« ungefärbt verkauft, kann den ,,Adel« nicht missen. Nie
werden aus Stallwollen ,,beste Züge« zu kämmen fein.

6. Sie Wolle verliert im Stalle durch die Stallwärme und
,,Düngerhitze« an Elasticität. Das Wollhaar wird ausgedehnt nnd
matt! Man lasse dieSchafe täglich imWinter an die frische Luft, damit
die Wolle ausdüustet, auslüftet und ihre Kraft behält. Die Thiere
haben davon gesundheitlich einen Vortheil, daß sie ihre Lungen
genügend mit Sauerstosf versorgen und ihre Leiber mit kalter Luft
erfrischen können.

7. Die grüne und gelbe Farbe der Wolle wird mit 10 Pfg.
pro Pfd. weniger bezahlt als die weiße. Die gelbe Farbe rührt
vom Dünger her. Es ist diese Duugfarbe vom Wollhaare nicht
abzuwaschen und schädigt das Produkt auch dadurch, daß so gefärbte
Wolle von besseren Produkten ausgeschlossen ist und immer eine
Klasse niedriger sortirt, obgleich sie den nöthigen Feinheitsgrad für
ein-e höhere Klasse hat.

8. Die Wolle nimmt die Stallwärme nnd Dnnghitze in sich
auf und bildet Schwitzwasser daraus. Durch dasselbe bekommt der
Wollwuchs einen wilden Charakter, der für bessere Fabrikate
unbrauchbar ist.

9. Unsere Merinowolle ist sehr verschieden, nicht nur in
Qualität, sondern auch in Länge, Farbe und im Griff.

10. Die geringe Art der Merinowolle hat vom Auslande
die größte Concurrenz zu erdulden.

Man suche doch diese Wollfehler zu verbessern, schaffe zuerst
diejenigen ab, die von der Stallfiitteruug herrühren und deren
Verbesserung keinen Pfennig kostet, nnd nächstdem verbessere man
die Zucht im Sinne der Kämmerei so, daß man der intensiven Wirth-
schaft damit keinen Abbruch thut. Dann kommt der Kämmer sicher-
lich wieder nnd tauft auf unseren Märkten. Die Zeiten sind zu
ernst, als daß wir seine Ansprüche unberücksichtigt lassen dürfen.

Die Meriuoschafzucht ist erheblich zurückgegangen Von Austra-
lien lefe ich, daß man die Minderproduktion auf 30000 Ballen
schätzt. Es ist charakteristisch, daß auf der letzten Londoner Woll-
anction nicht ein Loos mit Ausnahmspreifen bezahlt worden ist.
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Es fehlt besonders ait feinen Tuchwollen, da die großen
edlen Zttchteti am Laplata durch die Fleischschafzucht verdorben sind.
Wenn die D. L.-G sich der Merinoschafzucht jetzt mehr annimmt
als früher, so ist zti hoffen, daß sie die Tuch- und Kammwoll-
produeeitten gleichmäßig berücksichtigen wirb. A. Harmuth

Die Uebertraguiig von Thierseueheu durch Abdeckereiabfiille.

Prof. l)r. J. H. Vogel schreibt in dettt neuesten Hefte der
,,Mittheilungen« der D. L·-G. darüber was folgt:

Eitie Uebertragtitig von Settchen kann erfolgen von Thier zu
Thier, unmittelbar oder mittelbar, daher auch durch Abfälle erkrankter
Thiere oder durch Thiereadaver. Die Abfälle von Thieren, die an
gewissen Jtifektioitskratikheiteti gelitten haben, verschulden erwiesener-
niaßeti sehr oft die Uebertragnng thierischer Krankheitskeime, dadurch
Veranlassung zum Attsbruch neuer Erkrankungen gebenb. Nach
meinen Beobachttttigett wird die hierin liegende Gefahr recht oft
unterschätzt. Jeh glaube nicht zu weit zu gehen,wenn ich behaupte,
daß die durch iiachlässige Behandlung thierischer Abfälle titid Thier-
cadaver etitstehetidett Seticheti häufig sind. Wir habeti vornehmlich
zwei Orte ins Atige zu fassen, von denen aus durch thierische Ab-
fälle Krankeitskeinte übertragen werden können: die Vieh- und Schlach-
höfe titid die Abdrcket·eien, Ueber die auf ersteren entstehetiden Ab-
fälle (die verhälttiißtitäßig unschuldig finb gegenüber denjenigen atis
den Abdeckereien), über deren zweckmäßige littschädlichtnachung habe
ich in letzter Zeit wiederholt Vorschläge gemacht. Heute möchte ich
mich kurz über letztere äußern.

Es bedarf keiner Schilderung der Gefahren, welche entstehen
können durch die heute noch fast überall übliche Art des Verschar-
rens der Thiercadaver, nachdem von denselben alle nur irgendwie
verwerthbaren Theile (Felle u. a.) entnommen sind, durch heittilicheii
Verkauf einzelner Fleischtheile zum menschlichen Genuß, durch das
Auskochen von Cadavern in offenen Pfannen u. s. w. Jch kann
mich an dieser Stelle eines weiteren Eingehens auf biefe Verhältnisse
um so eher enthalten, als ich gerade jetzt eine nahezu fertiggestrllte
Abhandlnug iti Gemeinschaft mit Herrn l)r. Haescke unter der
Feder habe, itt der wir die damit verbundenen Gefahren schildern
und durch Thatsacheti belegen werden. Niemand wird übrigens diese
Gefahren bestreiten wollen. Wohl aber wird man fragen, ob denn
keine Möglichkeit vorhanden ist, dieselben zu beseitigen. Und diese
Möglichkeit ist vorhanden! Leider aber ist von ihr bislang nur iti
den seltensten Fällen utid auch daitti nur unvollkommen Gebrauch
gemacht werben.

Die fraglichen Gefahren können veriniedeti werden durch Auf-
stellitng von Digestoren, in deren Vervollkommnung in den letztett
4——5 Jahren ganz außerordentliche Fortschritte gemacht worden
sind. Dieselben sind heute so vollkommen eingerichtet, daß ganze«
unzertheilte Thiercadaver iti sie hineingeworfen werden können, die
nach Verlauf einiger Stunden ohneirgetid welche Geruchsentwicklung
an drei verschiedenen Stellen den Apparat als Leim, Fett tttid
hochwet«thiges, vollständig streubares Düttgpttlver wieder verlassen.
Dabei sind sämmtliche drei Erzeugnisse unbedingt keitnfrei gemacht
worden. Allerdings tttuß bemerkt weiden, daß einige dieser sonst vor-
züglichen Apparate eine so kleine Oeffnung haben, daß die Cadaver
vorher zertheilt werden müssen, ein Uebelstand, der der Abänderung
bedarf und auch an anberen Apparaten schon veritiieden ist. Dabei
arbeiten diese Apparate so billig, daß sie —- bei kostetiloser An-
lieserttng der Cadaver sich nicht nur rasch bezahlt machen, sondern
auch sehr große Ueberschüsse liefern. Eine eingehende Beschreibung
dieser Apparate, die ich säunntlich im Betriebe, zqu Theil zu
wiederholten Malen eingehend studiert habe, werden wir in der
erwähnten Schrift geben. Dort werde ich auch den zahleiintäßigen
Beweis von der großen Rentabilität dieser Apparate bringen. Die
Aufstellung derselben ati allen dafür inbetracht kommenden Orten
würde eine große Gefahr für unseren Viehbestand beseitigen, wenn

 

 

dabei in der richtigen Weise vorgegangen wird; dies ist aber ohne
Eingreifen des Staates unmöglich.

Etwa ein Dutzend Abdeckereien sind heute in Deutschland mit
zeitgemäßen Digestoreii versehen. Stets gehören sie den Abdeckern,
sie können auch nur diesen gehören, da nach den gesesetzlicheii Be-
stimtnungeii die Cadaver an sie abgeliefert werden müssen. Wollte
man nun etwa den Abdeckern die Aufstellung von Digestoren zur
Pflicht machen, so würde man damit etwas halbes thun. Dein
Abdecker, wie überhaupt Privatpersonen, darf man die Unschädlich-
machung so gefährlicher Abfälle nicht überlassen; dies zu thun, ist
eine dringende Pflicht des Staates. Der erste Schritt hierzu würde
eine Ablösung des Privilegs derAbdecker sein. Jn manchen deutschen
Staaten finb bie erblichen Abdeckereieii abgelöst worden, so iti Baden.
Man wird mir den Einwand machen, daß dies leichter gesagt, als
gethan sei, da damit große Geldopfer verbunden seien. Ganz ab-
gesehen davon, daß man zur Erreichttttg dieses Zweckes erhebliche
Geldopfer nicht zu scheuen brauchte. würde die Absindung der
Abdecker vielleicht durch eine Rente, welche sich aus dem Er-
löse der aus den Cadavern zu gewinneiiden Waaren ergäbe, zu
bewirken sein.

Möge diese Angelegenheit attf das thatkrästigste in Angrisf
genommen werden und nicht eher wieder ruhen, bis durch Reichs-
gesetz bestimmt ift, daß überall die jetzigen Abdeckereiett verschwinden
müssen itiid statt ihrer Digestoreti attfgestellt werden. Jiii Anschluß
hieran müßte in jeder Gemeinde ein ausschließlich für diesen Zweck
zu betitttzender Transportwagen aufgestellt werben, in bem die ge-
falleiieti Thiere zum nächsten Digestor geschafft werden.

Wenn es — woran nicht zu zweifeln ist —— auf biefe Weise
gelingt, in Zukunft die Settchettgefahr unb Seucheitschäden am
deutschen Viehstatide erheblich herabzumindern, so würde dabei nicht
allein der directe Nutzen, der daraus den deutschen Landwirtheu
und somit der gesatnmten Volkswirthschaft erwachsen müßte, zu
veranschlagen sein, sondern auch der weitere Gesichtspunkt, daß mit
diesem Reinhalten des deutschen Reiches von Viehseuchen auch der
Absatz deutscher Vieherzeugiiisse auf bem Welttnarkte wesentlich ge-
fördert werden würde.

Bekämpfung der Tuberkulose, einerseits iti der Milch durch

Pasteurisireu, andererseits bei bem lebenden Thiere durch rücksichtslose
Attsmerztttig der durch die Tuberkulin-Jmpfuug als krank erkannten
Thiere im Verein mit der Bekämpfung aller anderen Jnfeetions-
Krankheiten auf detti oben geschilderteti Wege, das finb zwei große,
ernste und dringliche s2lufgaben, welche zu lösen der Gegeitwart
obliegt. Das Gedeihen der Viehzucht im Jtilatide zum
Frommen des heimlichen Bedarfs, gesicherter utid stetiger Absatz
der Vieherzettgttisse nach dem Auslande dürften die schönen nnd
werthvollen Früchte der allerdings schwierigen, aber durchführbaren
Arbeit sein.

 

Correspondenz des Buiides der Latidioirthe.
Ein ruffischer tiatiit;.

Jti den «Peterburgskije Wiedomosti«, einem den Hofkreisen sehr nahe
stehenden Blatte des Fürsten Uchtotttslif, entwickelt ein Gutsbesitzer Th. Roiner
feine Ansichten über die russiiche Getreidehandelspolitik, die ihrer Originalität
wegen Beachtung vetdienen. Zunächst eifert der Verfasser gegen die, auch
in Rußland herrschende Auffassung, die Exportiuduftrie masse unt jeden
Preis gefördert werden. Eine Unterstützung derselben durch denStaat, also
auf Kosten aller übrigen Steuerzahler iei vom voliswirthschastlichen Stand-
punlt nur so lange berechtigt, als es sich dartun handele, einer neu empor-
blühenden Industrie aus deti Kinderschuhen herauszuhelfen. Jst dies ge-
schehen, steht sie erst auf ihren Füßen fest, dann ist es ihre Sache, alleitt
weiter zu kommen, sich auf dem Weltmarkt ihre Position zu erobern. Das
AtisfuhrsPriimienwesen, durch welches deitt Eousumenten im Auslande die
betreffende Waare (Petroleum, Zucker) um die Hälfte des Preises billiger
geliefert wird, als dein Jnlandsconsunienteii, ist eine ungesunde auf die
Dauer durchaus unhaltbare Einrichtung Obgleich Romer als eifriger An-
hätiger des Bimetallisnius als Grundursache des allgemeinen Preissturzes
die Demonetisirung des Sibers in den meisten Eulturstaaten ansieht, so ist
er andererseits der Meinung, daß für die wirthschaftliche Krisis speciell in
Rußland auch noch andere Factoren maßgebend sind. Der wichtigste der-  

selben sei das plans und ziellose Ueberangebot russischeti Getreides auf bem
Weltmarkt, das von der iti steten Nöthen besindliihen Finanzverwaltung in
dem Bestreben, möglichst günstige Bilanzen zu erzielen, nach jeder Richtung
hin unterstützt worden ist. Es sei die höchste Zeit mit dieser verkehrten und
verderblichen Wirthschaftspolitii zu brechen. Wenn es wirklich wahr sei,
daß keine Ueberproduciion auf ber gan en Welt bestehe, daß also unvorber-
esehene, nicht in Rechnung gezogene etreidevorräthe nirgends vorhanden

finb (benn selbst in Argentinien, wenn es Willens unb im Stande ist, seine
Getreideproduetion zu vermehren, sind dazu Jahre erforderlich); wenn es
ferner fest steht, daß Rußland auf dem Welttnarkt 1/„ auf bem europäischen
Markt sogar die Hälfte des Getreidebedarfs deckt, so sei es doch ganz klar
daß die Preissestsetzung auf diesen Märkten von Rußland abhängen müsse
uitd nicht von den Käufern. L ei es erhört, daß nicht die Monopolisten
(und in der That hätten doch Rußland und kliordamerika das Monopol auf
bem Getreideweltmarkt) deti Markt beherrschten, sondern der Markt die
Monopolisten? Wenn dies bisher möglich gewesen sei, so sei dies angen-
scheitilich auf ein Mißverstätidiiiß der ganzen Lage zurückzuführen, das sich
wie eine-Dunsttvolke durch einen Windstoß zerstreuen tttiißte Als ein der-
artiger Windstoß habe sich übrigens schon das Jahr 1891 erwiesen, wo trotz
einer im Allgemeinen glänzenden Welternte das rusflsche Ausfuhrverbot von
Getreide genügte, um dieses bis zu einer ungeahntett Preishöhe empor-
zuschnellen. Wie immer so set auch hier der böse Bismarck Derjenige ge-
wesen, der den arnten Russen diesen Dunst vorgemacht habe, indem er die
Kaitipfzölle gegen Rtißland veranlaßte. Natürlich habe er nie die ernstliche
Absicht gehabt, uns zum Kampfe herauszufordertt, sondern nur den armen
russischea Bauern einmal ordentlich zu scheeren. Seinem Beispiele seien
danti alsbald auch die Regierungeit anderer Staaten gefolgt, als sie ge-
sehen hätten, was für ein gutes Geschäft t?) Deutschland dabei gemacht
hätte. Der ritssische Getreideprodtteeiit habe sich der deutschen, französischen
unb italienischen Regierung tributpflichtig erwiesen (!!!). Aber wer sei
attf den Anderen mehr angewiesen: Der Riisse, der an Brot Uebersltiß hat,
auf das Ausland, oder letzteres, das ohne das russische Brot Hunger leiden
würde, auf Rußland? Sie ausländischen Hätidler, die unmerklich, aber
ganz systetnatisch von ihren Regierungen tinterstiitzt würden, niachteit sich
die ökonomische Schwäche und Erschöpfutig der rufsisaten Landwirthe zu
Nutze, uin sie zu ihren weißen Sklaven herabzudrücken. Der Erfolge habe
gelehrt, daß sie dazu im Stande seien. Hier müsse die rttssische
diiegieruug mit fester Hand eingreisen. Sie brauche nur auf alle Kampf-
utid sonstigen Einsuhrzölle auf Getreide mit eben solchen Ausfiihrzöllen
auf diese Producte zu antworten, um sofort die ganze Situation zu klären.
,,tliußlaud,« schreibt Romer, „hat nichts mehr zu risiiren! Ob wir unser
Geireide unter den Productionskosten verlaufen, oder dasselbe eine Zeit lang
gar nicht verlaufen, kommt schließlich auf eins heraus. Wir wollen doch
aber einmal sehen, wie die auswärtigen Constuneuten attch nur zwei Jahre
lang ohne uns austotntnen wollen!« — Ohne russisches Getreide könne
Las Ausland unmöglich auf die Dauer auskomnien, da eine dem bisherigen
iussischen Export auch nur annähernd gleichkouimende Getreidemenge nir-
gends in kurzer Zeit durch leitte Vermehrung der Cultureu beschafft werden
ianu. Das berechnetide Nord-Amerika würde zweifelsohne über diesen
Umschwung der rttssischen Getreidehandels-Politik außerordentlich erfreut
sein und wegen der für es daraus erwachsenden Vortheile Rußland bei
der Ausführung dieser Pläne nicht nur nicht hinderlich, sondern noch eher
behülflich sein. Das Einzige, was Rußlattd zu risliren hätte, wäre eine
Verminderung der Nachfrage tiach russischent Getreide. Aber auch dies
Uebel sei nicht allzu hoch anzuschlagen, da es endlich an der Zeit wäre,
daß sich der russische Bauer auch einmal satt essen könnte, was bisher
immer nur in fehr unvollt’ommener Weise geschehen sei. Wenn auch an-
zunehmen sei, daß durch die Ausftthrzölle der Preis für den Producenten
selbst nicht wesentlich erhöht wird, so gelangt doch die fliegiertmg dadurch
in den Besitz von außerordentlich großen Summen, die wenigstens vorläufig
ganz im Interesse det Landwirthschaft iVerminderung der Abgaben, Aus-
gestaltung des Ereditwesens, Meliorationen im weitesten Maße und dergl.)
verwandt werden müssen.

Der gewaltige Erfolg derartiger Maßnahmen würde der sein, daß
klinßland aufhören würde, ein Opfer der Raubziige des internationalen,
großcapitalistischen Getreidehandels zu sein, sondern daß es im Gegentheil
attf bem Welimarlte die Preise in einer das Gedeihen der russischen
Landwirthfclnift garantirenden Weise dietiren würde, Nach Festsetzung
von Ausführzöllen müßte die Regierung auch gleichzeitig für die Anhäufung
von genügenden Vorrätheti Sorge tragen, damit sie durch rechtzeitige
An- rein. Vertäufe auch auf diese Weise regiiliretid auf die Preisbildung
eintoirkeii könnte.

Wenn auch Manches in den vorstehenden Ausführungen stark phans
tastisch klingt und es zum niiudesten doch sehr zweifelhaft erscheint, wer in
einein derartigen Zolltrieg den Kürzeren ziehen würde, so ist es doch wichtig
festzustellen, wie die Bewegung der productiven Stände gegen die weitere
Ausbeutung durch das internationale Großcapital überall zu immer mächtigeren
Wogen anschwillt, wie nicht itur bei uns, sondern auch schon bei unseren
barbarischen Nachbarn das Verlangen nach einem Einlenken attf gesutidere
wirthschaftliche Bahnen unter der Devise: »Jede Arbeit ist ihres Lohnes
werth«, immer stärker und laitter wirft. —- Besondees beachtenswerth ist
es auch, daß gerade ein gouvernementales Blatt, wie das des Fürsten
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„flernllelou.
Die Bakterien in ihren Beziehungen zur Laudwirthschaft.

Von Dr. R. Aderhold in Proskau. [S.liachdr.verb.]

Als im Jahre 1884 Rob. Koch einen Bacilltis als den Erreger
der Cholera erkannte, da bemächtigte sich der gesattimteteii gebildeten
Welt eine Erregung, wie sie nur wenige andere Entdeckungen auf
hygienischem Gebiete hervorgeruer haben. Nicht blos in wissen-
schaftlicheit Kreisen, nein, weit über diese hinaus in den Kreisen
gebildeter Laien, wtirden die Worte Bakterien unb Bacilleti zu
Schlagtvorten, mit denen man alles aus hhgienischeni Gebiete Räthsel-
hafte mit einem Schlage erklären zu können glaubte. Manch schöne,
neue Entdeckung hat diese Zuversicht in ber That gelohnt, aber auch
mancherlei Etittättschungen sind nicht ausgeblieben, so daß heute ein
viel ruhigeres Denken iti bakteriologifcher Hinsicht Platz gegriffen
hat. Der Sturm hat sich gelegt und eine ruhige, aber frifche unb
fegenbringenbe Brise ist an seine Stelle getreten. Nichtsdestoweniger
kann man sagen, daß seit jener Zeit die Bakterien popttlär gewor-
den finb. Wer wüßte heut zu Tage nicht, daß sie nicht blos die
Cholera, sondern noch eine ganze Reihe anderer Krankheiten des
Menschen verursachen? Viel weniger ist ihre Thätigkeit aber außer-
halb des hhgienischen Gebietes bekannt, und doch hat sich gezeigt,
daß nicht blos die schon früher als Gährttiigserscheinttngen auf
Bakterien zurückgeführten Processe der Essigbereitung, der Milch-
säiierttng 2c. biefen Orgatiisineti zu danken sind. sondern daß eine
weit größere Zahl cheniifcher Umsetzungen, die man früher als rein
chemische Vorgänge betrachtete, von ihnen veranlaßt werden; es hat
sich gezeigt, daß fast kein Gewerbe, kein Zweig menschlicher Thätig-
keit eriftirt, in dessen Betrieb nicht irgendwo ittid irgendwie Bakterien
eingreisen. Die vielseitigsten Berührungeti mit ihnen unter allen
menschlichen Erwerbsquellen aber hat vielleicht die Laiidwirthschaft.
Gerade auf biefem Gebiete hat in Folge dessen auch das letzte Jahr-
zehnt eine Reihe bakteriologischer Probleme theils gelöst, theils nett
geschaffen, die ihrer hohen Wichtigkeit halber es nicht blos recht-
fertigen, fonbern geradezu zur Pflicht machen, sich mit jenen Orga-
nismen und ihrem Eingreifen in den landwirthschaftlicheti Betrieb
einmal etwas näher zu beschäftigen. Will man sich von der Be-
deutung der Bakterien eine rechte Vorstellung verschaffen, so ist es
nothig, sich zuerst mit Bau und Wachsthum derselben etwas ver-
traut. zu machen. Für den Laien am aufsälligsten und schwer faß-
bar ist zuerst die geringe Größe dieser Organismen, welche für die
meiften üormen zwischen 2,-«10»0 mm und 8/1000 mm liegt, aber felbft
bis auf 71000 mm Länge herabgeheti kann. Es ist in der That
schwer, sich von so minimalen Größen eine rechte Vorstellung zu
veridiafieu unb deshalb mögen sie noch auf ein Paar faßbare Dimen-  

 

sionen bezogen werden. Von Bakterieti mit 1/1000 mm Länge ließen
sich atif 1 mm also 1000 Individuen neben einander legen, ttitd
wenn wir annehmen, daß es sich um Formen eben derselben Breite
und Dicke handelte, würden attf einen Quadratmillimeter schon 1000
X 1000, und in einen Cnbikmillimeter — also den Ratiitiinhalt
eines mäßigen Stecktiadelkopfes — endlich 1000 X 1000 X 1000

1000000000 Individuen gehen. Daß bei so geringer
Größe der Körperbau ein äußerst einfacher sein muß, leuchtet ein.
Jn der That ist von besonderen Organen am Körper der Bakterien
(abgesehen von den nachher zu iieiineiideii Bewegungsorganen)
nirgends die Rede. Die Organismen stellen vielmehr einfache
Kugeln, kürzere oder längere Stäbchen gerader, gebogener oder ge-
wunbener Form dar, die bald jedes für sich oder mehrere bis viele
zu Fäden oder Ketten vereint auftreten. Bald sind diese Gebilde
ruhend, ohne eigene Bewegung, bald schwimmen sie mit Hilfe be-
sonderer fadenförttiiger Anhängsel von verschwindend geringer Dicke
(Geiseln), welche wie die Arme eines Schwitiiiners bewegt werden.
im Wasser umher. Bald sind sie farblos, bald roth, blau, gelb
ober grün 2c. gefärbt unb verleihen, wenn sie irgendwo in Massen
auftreten, bem Substrat bisweilen eine sehr intensive Farbe. Das
sind aber auch ziemlich die einzigen Merkmale, die sich bem be=
fchanenben Auge zur Unterscheidung der Gattungen itnd Arten dar-
bieten, unb bie Benennung der Orgaiiisnten ist in Folge dessen auch
sehr im Argen. Jtti Allgemeinen pflegt man eine kttgelige Art als
Genaue-, ein kurzes, unbewegliches Stäbchen als Baetorium, ein
desgleichen bewegliches Stäbchen als Bacillus- eiti schratibig ein-
gerolltes, korkzieherartiges bewegliches oder uiibewegliches Stäbchen
als Spirillum oder auch Vibl’io zu bezeichnen. Ebenso einfach wie
ber Körperbau ist die Fottpflanzung unserer Organismen. Auf oder
in einem Substrate, das ihnen Nährstoff in genügender Menge zur
Verfügung stellt, erfolgt sie durch fortgesetzte Zweitheilnng der ein-
zelnen Jttdividuen. Ein Stäbchen z. B. zerfällt quer zu seitier
Läiigsachse in zwei Tochterstäbcheii, welche zur Größe des Mutter-
iiidividuttttis heranwachsen tttid sich sogleich in derselben Weise wie-
der theilen. Der ganze Proceß verläuft unt so rascher, je günstiger
die Ernährungsbedingungen unb namentlich auch die gebotenen
Wärnieverhältiiisse sind. Oft sind schon nach 15-—20 Minuten atts
einem Individuum zweie, itnd nach weiteren 15—20 Minuten vier
geworden 2e. Jn der Milch wurden z. B. von Wilfarth einmal
15 Stunden nach dem Melken pro Cubikcentimenter rund I Million
Bakterien gefunben, wenn dieselbe während dieser Zeit bei 150 C.
gehalten worden war; war sie dagegen bei 250 C. verwahrt wor-
den, so stieg die Zahl der Organismen in derselben Zeit auf 72
Millionen und bei Verbleib der Milch bei 35° C. sogar auf rund
165 Millionen. Gestalten sich die Ernährungsverhältuisse für eine  

Bakterienvegetation allmählich durch den eigenen Verbrauch ungün-
stig, so haben viele Arten die Fähigkeit. eine zweite Fortpflanzungs-
weise herbeizuführen: sie bilden Sporen. Der Jiihalt eines Bakters
ballt sich dabei in bem Stäbchen oder der Kugel te. zu einem rund-
lichen, meist stark glänzenden Kügelcheti zusammen, welches beim
Verfalle des Bakters allein übrig bleibt unb als Spore sungirt.
Diese stellt einen Datierzustatid dar, der Jahre latig lebensfähig
bleibt und allen Unbilden der Attßenwelt mit geradezu unglaublicher
Widerstatidskraft trotzt. Viele Sporen ertragen beispielsweise selbst
Stunden langes Kochen im Wasser und werden erst bei Tempera-
ttiren weit über 100 Grad sicher abgetödtet. Kommt seine solche
Spore wieder unter geeignete Lebensbedingungen, so beginnt sie so-
fort wieder zu sprossen, d. h. zu Orgaiiisitieti auszuwachsen, welche
dem analog sind, das die Spore erzeugt hatte ttnd sich, wie dieses
durch Theilung vermehren. Auch diese wachsenden, oder, wie man
correeter sagt, „vegetativen“ Formen zeichiieti sich durch bedeutende
Lebetiszähigkeit aus. Sie bleiben vielfach selbst unter den denkbar
uiigiitistigsten Verhältnissen Monate, ja sogar Jahre lang am Leben,
sie können unbeschadet ihrer Lebenskraft atistrocknett oder einfrieren
und in solchem Zustande lange Zeiten verharren. Dank dieser
riesigen Vermehrung, dank ihrer geringen Größe titid dank dieser
ihrer Lebenszähigkeit sind diese Organisuien auch überall verbreitet.
Jeder Windhauch vermag sie ja aufzunehmen und nteilenweit hin-
weg zu tragen und jedes winzige Wassertröpfchen mit winzigen
Nährstoffmengen vermag sie zu Millionen zu vermehren. So ist denn
auch kein Blatt, keine Frucht, kein Flüssigkeitströpschen, kein Stein,
kein Windhauch, kein Athetiiztig frei von ihnen. Sie sind überall
gegenwärtig, im Wasser, im Bodeti und in der Lust- ·an den höchsten
Bergen und in den tiefsten Schächteti und iiberall·jeder Zeit bereit,
ihre Thätigkeit aufzunehmen. Deshalb stellen sie sich auch als will-
koitiiiiene oder als ungebetene Gäste überall ‚ein, von ber Luft, dem
Wasser oder Staube dorthin getragen. SIF ftellen Schaakkll VOU
Arbeitern bar, bie nach Millionen tttid Milliardeii zählen, und die
mit ihren Leistungen unaufgeforderb Uns balb hilfkeich zur Seite
stehen, bald ttnsäglichen Schctden “malt?" DEUU wenn auch das-
ivas das einzelne Individuum leistet, seiner minimalen Größe ent-
sprechend nur gering sein kann. i0 Maalk Einigkeit doch stark und
erzeugt einen großen Effeet durch das Eingreifen der uiigezählten
Legionen. » »

Sehen wir tins an, wassie fur uns im landwirthschaftlichen
Betriebe leisten, indem wir in Gedanken einen Spaziergang durch
Feld unb Hof machen. Unser Weg führt uns zuerst iti den Stall.
Da treten uns gleich die Bakterien in vielseitigster Thätigkeit ent-
gegen. Wer wüßte heut zu Tage nicht, daß sie eine ganze Anzahl
Krankheiten unserer Hausthiere verschulden? Jch erinnere nur an



Uchtoinskij, seine Spalten diesen Ausführungen des riissischen Kanitz zur

Verfügung gestellt hat.

Kleine Mitrheilungeiu
Acker- nnd LIieiilctxbai:.
Kampf gegen das n ran . «

Auf dem im April d. J. in Eisenach abgehauenen Lehrgange hielt

Herr Oekononirerath sBefeler, Pächter der Doniane Weende bei» Göttingen,

zugleich Vorsitzender Ssaatgutabtheiliing, einen Vortrag uber den Kampf

gegen das Unkraut, welcher, obwohl streng genommen zum damaligen Lehr-

gange über Düngungswesen nicht in unmittelbarer Beziehung·steheiid, doch

ein für den Ackerbaii überaus ivichtiges Gebiet behandelte. Diesen Vortrag

hat die D. L.-G. in einer Sonderausgabe» erscheinen lassen, um ihn in

Massen zu verbreiten. Dieselbe erbietet sich nunmehr, Den. Vortrag in
dieser Ausgabe an ihre Mitglieder, wie auch an, Nichtniitglieder, landw.

Vereinigungen u. f. w. abzugeben und zwar zuiii Preise von 15 Mk. fur 1e

100 Stück bei Entnahme von 100—200, und von 14 Mk. bei Entnahnie

von 200 Stück und mehr Der Vortrag ist nicht etwa eine Zusammen-

stellung von allerlei Ausführungen, rvelche im Laufe der Zeit von der

Wissetischiift aiifgespeichert worden finD, iondern er beruht ausschließlich auf

den Erfahrungen, die der Verfasser während einer langen unD erfolgreichen

Thätigkeit als praktischer Landwirth selbst gesammelt hat. Dabei hat es

sich der Verfasser auch nicht verdrießen lassen, auf Dem Wege einer pri-

vaten Umfrage bei Beriifsgenossen seine Erfahrungen an denen anderer

abzuwägen und sie nach verläßlichen Beobiichtiirigeri anderer hervorragen-
der Laudwirthe zu ergangen. Der Vortrag ist also eine Arbeit aus der

Praxis für die Praxis, rveshalb wir den Beng und die Massenverbreituiig
dieser Schrift aufs wärniste empfehlen können. Bestellungen (nicht unter

100 Stück) sind unter Beifügung des Betrags zu richten an die Haupt-
stelle der D. L.-G., Berlin Sw, Kochstraße 73.

Versuche mit „‘Jiitragin“. _ » _ .
Jn der letzten ,,Eentralveri"amnilung der laudwirthschaftlichen Vereine

der Provinz Sachsen« sprach Geheinirath Kühn über Versuche mitFJiitragiir

Er führte etwa Folgendes aus: Bekanntlich ist es den Herren Geheimen
Hofrath Dr. Nobbe und l)r. Hiltner in Tharandt gelungen, Die stickltoff-
sammelnden Bakterien der Leguminosen in flieineulturen zu erzielen und sie

auch in einer für die Praxis tauglichen Form unter dem Namen «Niti«agin«

in den Handel zri bringen, wodurch es ermöglicht wird, diese so ivichtigeii

Bakterienforiuen der einzelnen Leguminosen auf Böden zu übertragen, in
denen diese Pflanzen sonst nicht gedeihen. Der Landwirthschaitsiuinister
hatte bei der Bedeutung dieser Angelegenheit eine Aufforderung an die
Versuchsstationen ergehen lassen, einschlägige Versuche anzustellen, und so
sind solche auch von den Herren Geheimrath drühnz Oeloiioniierath Wenzel
und l)r. Falcke vorgenoimnen. Arigestellt tvurdeii sie auf lehmigeni Sand-
unD auf humofem Lehmboden mit Serradella, Pferdebohnen, Wirken,
gelben unD blauen Lupiiien und tioch anderen Leguminosen. Die Ergeb-
nisse waren nicht von solcher Wirksamkeit, wie vake sie conitatirt hat,
indem die Erträge der mit oder ohne Nitragin beluiiidelteii Pflanzen im
Maximum bei blauen Lupinen um 10,3 pEt., in den übrigen Fällen nur
um weniger, also um eine innerhalb der bei Feldversuchen unbedingt zu-
lässigen Fehlergrenze liegende Menge unterschieden; in einzelnen Fällen hat
sogar der nicht mit Nitragiii behaiidelte Boden einen höheren Ertrag ge-
liefert. Dabei stellte sich jedoch heraus, daß die auf nicht geiiiipfteti Boden
ewachseiieri Pflanzen auch stets Knötchenbildung, also die stickstoffsanirtielnden

Bakterien aufwiesen, tvas auf spoiitaiie Infection zurückzuführen ist, die sich
durch die Zufuhr der Bakterien durch Luft und Wasser in lssegenden, wo
die Legiiniinoseii vielfach angebaut werben, leicht erklärt unD velleichi die
Reduction der Ertragsdiffereiiz auf geringere Mengen im Gefolge hat, also
ohne diese zu coristatireri fein wiirbe. Fiir diese Annahme sprechen auch die
mit reinem bakterienfreieii Tertiärsand aus Der Tiefe einer Tertiärsandgritbe
mit Topfculturen angestellten Versuche. Sind also die Resultate der Ver-
suche der hiesigen Versuchsstatiori nicht so günstige wie die Eliubbeschem so
darf man sich dadurch doch nicht davon abhalten lassen, weiter in dieser
Sache zu arbeiten und eventuell von Verbesserungen in der Herstellung und
Verwendung des Nitragins Vortheile für die Landwirthschaft zu erwarten.
 

Lehrthiitigkeit
Jubiliinni des Prof. Dr. Märkten

Aus Halle a. S. wird unterm 14. D. M. berichtet: »Das 25jährige

Jubiläum des Geh. Reiz-Ratle Prof. Dr. Märcker als Leiter der hiesigen

agriculturschemischen Versuchsstation des landw. Centralvereiiis der Provinz

Sachsen hat eine Fülle von Huldigungen für den wegen seiner Jerdienste

um tie heimische Landwirthschaft sich hoher Achtung und Anerkennung

erfreueiiden Mannes gezeitigt, der nicht blos als hervorragender Gelehrter

dasteht, sondern vor Allerti dadurch Bedeutung hat, daß er seine Forschun-

gen Hand iti Hand mit der Praxis ausführte, um dieser dann die Resul-

tate wieder zugänglich zu machen; daneben hat er sich als berebter Docerit 

Tausende seiner Hörer für alle Zeiten zu Verehrer-n gewonnen, vor Allem

durch die Liebenswürdigkeit seines Wesens.«

Volkswirthschast, Statistik.
Auflösung der Börse in Halle.

Wie die ,,Saalezeitiing« mittheilt, hat infolge der Aenderungen, die
der Handelsminister bezüglich der Börsenoronung verlangt hat, Die Börsens
commission einstimmig den Vorschlag gemacht, Die Börse aufzulösen.
Namentlich die Forderung, daß einer Anzahl Landwirthe Sitz und Stimme
im Vorstand der Börsericoniniission eingeräumt werbe, stößt auf Widerspruch.
Die Börse will nach ihrer Aitflösuiig einejreie Vereinigung grünben. Auch
wird Propaganda für die Auflösung der 9 örse gemacht.

Handel nnd Verkehr-.
Besitzvcriindernng

 

 

Die Ansiedelungseommission hat, wie die »B. V,H»Ztg.«« meldet, das
Rittergut Trzemschai im Kreise sJJiogilno, 2000 Morgen Areal, fur
400000 Mark angekauft.

Zwatigs-Viehversichernng.
Auf der letzten Sitzung des Ausschusses für volkswirthlchaftliche Fragen

der Vonimerschen Landwirthschaftskammer ist eingehend die Frage der Vieh-
versicheruiig behandelt worden. Der Referent, Amtsrath Kutscher, trat für
die Einführung der Zwangsversicherung auf Grund von Provinzialverbäns
den ein. Andererseits wurde die Viehversicherung nrir für kleinere Besitzer
als werthvoll erklärt. Es wurde folgender Antrag auf Erhebung einer
Statistik über Viehverluste angenommen: »Den Herrn Minister für Land-
wirthschaft, Domänen und Forsten zu bitten, durch eine Enquete während
der nächsten Jahre alljährlich feststellen lassen zu wollen, wie gioß die
Mortalitätsziffern sind für a) Schweine über vier Monate, b) Rindvieh
über vier Monate, unter thuiilichfter Angabe der Sterblichkeitsursachen.«

Fluche-preise
Die Laridwirthschaftskainmer von Westprerißen theilt den Flachsbau-

Interessenten mit, daß von der Firma: Joh. David Oehme u. Sohn in
Ehernnitz contractniäßig gebaiiter und für die Kunströste nach Vorschrift
aufgeniachter Rohstengelflachs in jedem Luantuni, jedoch nur in
Doppelwageii-Ladiiii,ieii von 180 bis 200 Eentner per Kasse gekauft wird
und dafür 41s4 bis 472 Mark pro Centner franco Ehemnitz bezahlt
wirD, event. auch mehr. Für dliohflachs aus der sogenannten »milden
Eultur« findet seitens derselben Firma ebenfalls Abnahme per Kasse statt
und werden die Producenten ersucht, unter Angabe der Quantität un-
geschineichelte, große Muster von ca.10 Pfund im die Firma einzusenden.
Darnach kann erst eine sireisbestimmung eintreten. Bei Strohbäudern findet
ein Abzug von ’20 pEt. statt.

Fischerei.
Fischteichc im Winter.

Während des Winters ist es gut, Den Teichen Zu- und Abfluß zu
geben. Wenn sie sich mit Eis bedecken, so werden sie in einiger Entfernung
vom Wintertager —- tro Die Fische nicht durch einen Speer gestochen werden
können —- aufgeeist. Arif einem Gute werden diese Löcher in größeren
Teichen 5 bis 10 Meter lang, 1 Meter breit gehauen unD das Eis täglich
zwei Mal mit Haken entfernt. Wenn das Eis hoch mit Schnee bedeckt
ist, Dann starkes Thauwetter eintritt, so daß der Schnee ganz von Wasser
getränkt ist und Darauf Frostwetter folgt, so ist die Gefahr des Auswiiiterns
groß. Das Wasser verändert gewöhnlich seine Farbe, es wird gelblich,
milchweiß oder bräunlich, dann erscheinen an den Eislöchern Käfer, die
matt sind und sterben. sowie iiiatte Fische, die mich Luft schnappen. Es
sterben zuerst die .lirebfe, Dann Die Frösche» Darauf Die kliaubsische und
zuletzt die Karpfen. Die Löcher werden von Krähen umschwärmt. Gegen-
rtiittel gegen diese Ealamität sind nach den kliathschlägern die M. von dem
Vorne in seinem berühmten Werke: »Fischerei unD Fischzucht« ertheilt:
Vermehrung der Löcher. Wässerung und endlich die Nothsischerei. Nach
Horacks Beobachtungen fischen die Fische in Der Noth gern die Gelege
und Hör-her auf, wo Lchilfwuchs lebendig ist und das Wasser verbessert.
Wenn die Fische an den Löchern erschienen, so ließ sie Horack mit lang-
gestielteii Keschern fangen, in Transportfässer setzen und sofort in sichere
Wiiitei«-Depots bringen, ohne den Teich abzulassen; zugleich wurden die
Löcher so viel wie möglich vermehrt.

Auch im Soniriier kann ein allgemeines Sterben der Fische eintreten,
wenn bei heißem Wetter der Wasserspiegel sinkt, so daß Pflanzen und
thierische Stoffe zu faulen anfangen und Schinitiielbildriiigeii überhand
nehmen, oder wenn einem Teiche viele Düngetheile oder Jauche zufließen.
Die Fische schwimmen dann an der Oberfläche unD schnappen nach Luft
und sterben. Ein starker Regen ist Dann gewöhnlich die beste Hilfe, sonst
bleiben starke Wässeruiigeii oder Iliothfischerei die einzigen Heilmittel.
Ein Teich, in dem die Fische so abgestanden finD, sollte trocken gelegt und
wieder bestellt werben. — Teiche, welche durch Qiiellwasser gespeist werben,
welches arm an absorbirtem Sauerstoff ist, sind in der Regel im Sommer
ein gesunder Aufenthaltsort für Fische, wenn aber eine lange, anhaltende
Dürre eintritt, so sterben bisweilen die Fische ab; solche Teiche sind zur
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Ueberwinterung von Fischen nicht brauchbar, denn diese erstscken in der
Regel, sobald sich die Wasserfläche —- wenn auch nur zum Theil —— mit
Eis belegt.
 

Bau-, Maschinen- nnd Geräthewesen.
Ansknnstsstelle für Baufarben.

Die am 1. Juli d. J. bei der D L.- G. neu eingerichtete Baustelle

verfolgt z. Z. die Lösung einer Frage, welche wohl geeignet ists das Inter-

esse aller landw. Kreise wachzurufen. Jm Hinblick auf die Wichtigkeit der

Behandlung des Stalldüngers schweben» bereits seit Längerem Untersuchun-

gen seitens der Düngerabtheilung der Gesellschaft, an welcheanschließend die

Baustelle Fragebogeri verseridet zur Sammlung von Erfahrungen »aber-

Bauart, inneren Ausbau, Einrichtung und Betrieb von Tiefställen, Stallen,
in denen der Dünger bis zur Ausfuhr auf das Feld liegen bleibt. »Da der

Verfolg der Angelegenheit von eiiischneideiider Bedeutung für die Ent-

wickelriiig des landw. Bauwesens sein Diirfte, kann rege Betheiggung nur
erwünscht fein. Die Baustelle ist gern bereit, auf Erfordern Fragebogen
an freiwillige Mitarbeiter für Klärung der Frage abzugeben.

4

Berichiedenes.
Der Alcohol nnd die Verdauung. h «

Die Doktoren Chittenden und Mendel, an der physiologischen Abtheis
lung der S2)ale-11ninerfitüt, haben soeben umfangreiche Studien uber den
Einfluß alkoholischer Getränke auf den Verdauungsvorgang beendigt. Sie
glauben sich zu Dem Schlusse berechtigt, daß die ganz schwachen alkoho-
lischeri Getränke mit 1—3 pEt. Alkohol die Verdauung anregen könnten,
daß aber die alkoholreicheren Flüssigkeiten, im conceiitrirten Zustand ge-
noffen, sie verzögern. »

Fleischtarc in alter Seit.
Der »Deutsch. Fleisch-Zig« liegt eine Verordnung des Rathes der

Städte Berlin und Kölin an der Spree aus dem Jahre 1661 vor. Sie
lautet: Demnach E. E. Rath dieser behder Ehurfürstl. Br. Residentz und
Haupt-Städte Berlin und Eölln an de Spree auff so inständiges Arihalten
der Fleifcher die ’l‘exam Des Kalb- und Hammel-Fleisches aus bewegten
Ursachen unD daß Sie im Uebrigen der Fleischer-Ordnung dieses Jahres
von dato an zu ändern bewogen worden: Als wird solches hiermit jeder-
rnäiiriiglicheti zur Wissenschaft gebracht, mit Verordnung, daß keiner das
Fleisch theurer, als wie es die Taxa geben wird, kauffen, sondern alles
wegen lassen solle. Wird demnach bis künftigen Ostern inelusive dieses
Jahres gelten, und von dem Schatz-Herren taxirt werden.

Das beste Pfund Rindfleisch bleibet . . . . .
Das Pfund Rindfleisch nechst dem besten bleibet .
Das Geringste bleibet . . . . . . . . . . .
Das Pfund Kalbfleisch sol gelten . 1 Groschen
Das Pfund gemästete Haninielfleisch 1 Groschen

. l Groschen

1 Groschen.
11 Pfennige,
10 Pfennige.
3 Pfennige.
4 Pfennige.

Das Pfund Schweinefleisch so geringe 6 Pfennige-
Das beste und fetteste Pfund Schweinefleisch. 2 Groschen.

Jni übrigen bleibet es wegen Der Gekröse, und was dem Anhängig bey
der FleischersOrduung unD Deffen Anhänge, und soll kein Schlechter aufs
den MacktiTagen dem Landmann entgegen ziehen, und Auss- oder Vor-
läiiffereh treiben, auch keinem etwas ungewogen berlauffen. Uhrkündlich
mit E. E. Rahts Minor Secret besiegelt und Geben den 12. Februari
Anno 1661.«

Stadtvolizei nnd Landwirthschaft.
Aeltere Landwirthe werden sich noch mit Vergnügen der Zeit erinnern,

da die Pferdebesitzer des Landkreises Breslaii im Kampf mit derStadtpolizei
lagen über das Hinterzeug, und von einem genialen Manne mit Kreide
den Pferden das verlangte Hinterieug ausgemalt wurDe. Natürlich tvurde
der erfiiiduiigsreiche Landwirth bestraft — iiber Die Verfügung verschwand
von der Bildfläche. Hieran wird man erinnert bei dem Durchlesen folgen-
der Verhandlungen des Teltower landw. Vereins, es heißt Da:

»Die unter Leitung des Oberamtmanns RingsDüppel am 15. d. M.
abgehaltene Decembersitzung beschäftigte sich zitiiächst mit einer Strafver-
fügung, die Dem Anitsrath SchradersAltsLaiidsberg kürzlich vom Berliner
Polizeipräsidiums zugegangen ist und die ein allgemeines Jriteresse bean-
sprucht. Herr Schrader hatte Anfangs December 6 Fässer Spiritus im Ge-
wichte von noch nicht 70 Etr. auf einem mit drei starken Ardennerrt be-
spannten Wagen nach Verlingeschickt. Dies Gespann war in Der Köpenicker
Straße vor Dem Hause Nr. 73 haltend gesehen worden. Die Pferde dampf-
ten und waren unbedeckt. Die Lufttemperatur betrug —- 5 Gr. C Darauf
erfolgte unter Bezugnahme auf diese Thatsachen eine Strafverfügung im
Betrage von 30 Mk., weil der Betrefferibe die Pferde in »ärgernißerregen-
der Weise roh gequält“ habe. Gegen diese Verfügung ist Einspruch erhoben
werden. Allgenieiii wurde anerkannt, daß dieLadung für drei Pferde keines-
wegs übermäßig gewesen ist. Es war aber des Frostes wegen glatt auf
der asphaltirteri Köpenicker Straße und da haben die Pferde naturgemäß
vor Angst geschwiszt. Dergleichen könne sehr häiisig beobachtet werden. Be-
deckt worden seien die Pferde absichtlich nicht, rveil ungeschorene Pferde
sich weniger leicht erkälten, wenn sie nicht bedeckt werden. Das sei auf
dem Lande allgemein bekannt. Das Schwitzen sei hier natürlich durch den
Haarwechsel befördert worden, aber eben um beswillen auch ganz unbe-

den Rotz des Pferdes, an den Milzbrand, an die Tuberkulose des
Rindes, an den Schweirierothlaiif unD unter dein Geflügel sogar
an eine Krankheit: die Hühnercholera Sie alle führen sich auf
Organismen dieser Kategorie zurück und ohne Mühe ließe sich schon
jetzt die Aufzählung der von ihnen erzeugten Erkranknngen vielmal
vermehren. und wer weiß, welche neuen Erkenntnisse uns gerade
auf diesem Gebiete noch bevorstehen! Allein wir wollen hier weniger
diesen Feinden, als vielmehr unseren Freunden die Aufmerksam-
keit zuwenden und es daher mit diesen kurzen Hindeutungen auf
ihre Bedeutung als Krankheitserreger genug sein laffen. Da trägt
man gerade Sauerfrttter in den Stall herein unD legt es den Thieren
vor. Es dürfte schon weniger bekannt fein, daß auch die Säueriirig
dieser Frittermittel ihre Existenz gewissen Bakterien verdankt. Wir
kennen eine große Anzahl, den verschiedensten der oben erwähnten
Gattungen angehörige Arten solcher Organismen, welche im Stande
finD, bei Der Vergährriiig pflanzlicher Producte Säuren, namentlich
Milchsäure, zu erzeugen. Es ist deshalb wahrscheinlich, daß auch
bei der Säuerurig des Futters verschiedene Arten, die sich gerade
auf den ziisaniiiiengehäitfteri Futteriuassen befanden, niitgeholfeii
haben. Neben ihnen aber finden sich sowohl auf diesem Sauer-
futter, wie auch auf jedem anderen Futter eine weitere Schaar
von analogen Organismen, welche dort bisher ruhten, aber nun
beim Verfüttern der Materialien doch früher oder später in Action
treten. Denn sie alle wandern ja jetzt mit dem zerkleiiierteri Futter
in den Magen unD Darni des Thieres. Ein Theil von ihnen mag
dabei zu Grunde gehen, ein anderer Theil geht unberührt durch
das Thier hindurch, um erst im Miste zu neuem Leben zu erwachen,
ein letzter Theil aber endlich spielt gewiß auch bei der Verdauung
eine große Rolle. So hat Tappeiners aus Pausen, Magen und
Dickdarni des Rindes mehrere Bakterienarten isolirt, welche im Stande
waren, Cellulose zu vergähreii —-— jenen Stoff also, der die Zellwände
der Pflanzenzellen bildet und demnach in jedem Futteriiiittel in sehr
großem Procentsatz vorhanden ist. Gerade die Cellulose gilt als
ein schwer verdaulicher Bestandtheil des Futters und die große
Masse derselben geht unverdaut durch das Thier hindurch. So
ist es denn doppelt interessant, daß hier Organismen eingreifen,
die» unseren Thieren zu Hülfe kommen; aber sie vollenden ihre
Thatlslkelt hZ.er Noch nicht, sondern sie setzen sie, und zwar nicht weniger
werthvoll fur uns, noch über das Thier hinaus, auch im Miste
zweifellos fort.

Der Mist ist ein so complicirtes Material, daß sich hier den
verschiedeitsten Organisnien Gelegenheit für Wachsthum und Thätig-
keit bietet, und so stellt denn auch jedes kleinste Partikelcheu desselben

m) Zeitschr f. Biologie, Bd. xix S. 288 und xx S. 52.

einen wahren Bakteriengarten dar, in dem sich die verfchicdensteri
Arten zu gemeinsamer Arbeit gesellen. Was sie dabei für uns leisten,
ist lange verkaiitit worden und wird vielfach auch heute noch fehr
unterfcha'tst. —— Der Mist gewinnt für uns einen Werth erst dann,
wenn die in ihm vorhandenen Stoffe in eine für die damit ge-
düngteri Pflanzen arifnehnibare Form umgewandelt worden sind.
Diese Umwandlung wird durch die Prozesse der Jerwesung und der
Fäiiliiiß herbeigeführt, die beide einander analog und meist nicht
streng auseinander gehalten finD, Die man aber Doch dahin unter-
scheiden kann, daß man als Verwesung eine bei Zutritt der atme:
sphärischeti Luft stattsirideiide Zersetzung, als Fäulniß dagegen eine
unter Luftabschltiß oder doch unter beschräiikterti Luftziitritt vor sich
gehende und meist unter Entwickelung ftiiikender Gase verlaufende
Uinfetzung betrachtet. Frei daliegender unD flach ausgebreiteter Mist
verwest also, während untergeackerter oder zu hohen und festen
Haufen arifgeschichteter Mist — letzterer wenigstens im Jriiiern —-
fault. Denn durch die übergedeckte Erde oder durch die äußeren
Mistschichten wird der Luft der Zutritt zu der Haiiptiiiasse des Mistes
erheblich erschwert. Die ältere chemische Schule hielt diese beiberlei
Prozesse für rein chernische Vorgänge, die ohne Mitwirkung von
Organismen, allein durch das Zusammentreten der verschiedenen
chemischen Körper vor sich gingen. Allein durch die Untersuchungen
von Pasteur, Miquel, Schlösing und anderer hat sich als sicher
ergeben, daß gerade den Bakterien die Hauptrolle bei jeder Fäulniß
und ;Verwesung und also auch bei den Umsetzungen des Mistes
zukommt. Erst neuerdings ist durch Severinik) dieses Resultat
bestätigt werben. Zufammengehäufter Mist erwärmt sich bekanntlich
und zwar häufig bis auf sehr hohe Temperaturen, so daß er selbst
zur Eritzündung kommen kann. Man könnte nun glauben, daß
schon dieser Umstand eine Mitwirkung der Bakterien als lebender
Wesen ausschließe. Allein diese Organismen sind der Wärme gegen-
über anders organisirt als wir, und vertragen Temperaturen, ja
wachsen und gedeihen unter Temperaturen, die dem Laien organisches
Leben auszuschließen scheinen. Trotzdem hat SclslösingW) auch
die Frage direct experimentell geprüft, in wie weit in erwärmtem Miste
Bakterien an den Unisetzurigen betheiligt finD. Er hielt kleine Mist-
portionen, in denen alle Bakterien zunächst durch wiederholtes Er-
hitzen arif mehr als 100 Grad getödtet waren und von denen ein
Theil dann künstlich wieder mit mininialen Mengen bakterienhaltigen
Mistes »geiinpft« worden war, tagelang bei verschieden hohen

*) Die im Miste vorkommenden Bakterien und deren physiologische
Rolle bei der Zerse ung desselben. (Centralbl. f. ,,Bakt. und Paras.« lI.Ab- 

Temperatiiren unD maß die Stärke Der" platzgreifenden Zersetzungen
an den hierbei gebildeten Kohlensänreniengen. Es ergab die Ver-
wesung im geiiiipfteti Diiiiger tioch bei 66 Grad E. 17 Mal mehr
Kohlensäure als die im keinifreien Dünger, und erst bei 70,5 Grad
erreichte die Thätigkeit der Organismen ein Ende. Sinn, das sind
Teniper«aturen, wie sie schon in sehr festen unD fehr großen Dünger-
haiiferi nur unter abnormen Verhältnissen einmal vorkommen und
so folgt aus diesen, wie ans vielen anderen Versuchen,d.1ß bei der
Umsetzung des Mistes in erster Linie Bakterien maßgebend sind-—-
Will man freilich einen tieferen Einblick in Deren hierbei entfaltete
Thätigkeit thun, so tiiiiß man den Mist in seine einzelnen Bestand-
theile zerlegen unD Deren jeden gesondert für sich betrachten. Der
Mist ist bekanntlich ein Eonglomerat aus Stroh, Futterresten,
Darmabsonderungen und Harn. Jii diesen natürlichen Materialien
sind —— neben Wasser —- namentlich drei Stoffgruppen enthalten, welche
bei Den weiteren Umsetznngen eine Hauptrolle spielen und den Dünger-
werth des Mistes bedingen: Eiweißstoffe, Kohlehhdrate lCelliilofe,
Stärke u. s.w.) und Harnstosf. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird
jeder dieser Stoffe durch andere Bakterienarteii zerlegt und sicher
arbeiten an der Zerlegung jedes derselben mehrere verschiedene
s2trten.*’*"*‘) So finden wir im Mist zuerst wieder jene Bakterien
thätig, von denen oben bei der Verdauung der Cellulose geredet
wurDe. Gewiß werden von diesen bei jeder Koth-Entleerung eines
Rindes einige Bacillen mit entleert, die nun im Miste ihre Cellulose-
Zerfetzung fortsetzen. — Jn der That hat Schlösing denn auch
Cellulose-Zerstörer aus diesem Materiale gezüchtet. Bakteriert mit
dieser Fähigkeit scheinen aber überhaupt in der Natur weit verbreitet
zu fein, Denn Hoppe-Sehler fand sie sowohl im Wald-, wie im
Wiesen- unD Moor-Boden, so daß es also nirgends an Erregerri für
Cellulose-Gährung fehlen Dürfte; fie wanbeln je nach ihren Eigen-
heiten diese Zellwandsubstanz in verschiedene cheniische Körper um,
unter Denen Kohlensäure, Sumpfgas, Buttersäure, (Stils? und Milch-
säure die gewöhnlichsten finD. Es sind dies alles gasförmige, flüssige,
oder leicht lösliche Körper, die also leicht wieder direct oder indirect
für höhere Pflanzen verwerthbar finD.

Analog wie die Cellulose werden im Miste gewiß auch viele
andere Kohlehydrate, wie Stärke, Zucker u. f. w. von Bakterien in nutz-
barc Materialien umgewandelt, sind uns doch Stärke, Zucker und
ähnliche Körper als vorzügliche Nährstoffe für sehr viele Bakterien
bekannt. Und warum sollte das, was wir in künstlichen Culturen
eintreten sehen, nicht auch an den natürlichen Objecten zutreffen?

lSchluß folgt.)
***) Vergl. für das Folgende: Kramer, die Bakteriologie in der

Lundwitthschaft u.i.w. und Herseldt, (e. Die Bakterien des Stall-
düngers. (Centralbiatt für ,,Bait. und Parasitenk.« II. Abtheil. Band I. theilnng. Bd.1. .97.)

”) Annales agronomiques. Bd. XVIII. 1892, S.85. Nr. I und 2.
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denklich.»9)ian darf gespannt sein, wie der Fall, der von der Versammlung
einmüthig als ein starker Mißgriff der Polizei angesehen wurde, abläuft.«

Nach Vreslau kommen Vielfach von den Ziickerfabriken Wagen herein,
die mit 100 Etr. Zucker beladen sind und nur von zwei Pferden gezogen
werden, ohne daß die Besitzer das Gefühl der Thierquälerei empfinden
können, denn die Pferde sind eben den 100 Centnern auf chaussirtem
Wege gewachsen.

Von Der Deutschen Laiidioirthfchnfts-Geiellschaft.
Ansstelluiig in Hamburg.

Die vom 17. bis 21. Juni 1897 in Hamburg abzuhaltende große land-
wirthschaftliche Wanderaiisftellung der D. L.-G. wird voraussichtlich ihren
Glanzpunkt in der Rinderabtheiliing haben. Es ist zu erwarten, daß daran
diejenigen Schläge am meisten betheiligt sein werden, welche dem Aus-
stellungsorte räumlich am nächsten liegen, unD so dürfte es angezeigt sein,
einmal einen Ueberblick über die deutsche Rindviehzucht längs der Nordsees
küste zu nehmen. h

Der ganze breite Küstensauni von Holland über Ostfriesland, Oldens
burg, Nord-Hannover und SchleswigiHolstein hat seinen Reichthiini mittel-
bar vom Meere empfangen: Das grasiviichsige Küstenklima und der frucht-
bare, triebkräftige Marschboden schaffen die reichen Weideniederungen, auf
denen unsere berühmtesten Rinderherden — der Reichthuni ihrer Besitzer —-
sich entwickelt haben. Sie alle gehören zoologisch der Unterart Bos primi-
genius an, Dem „_tJi‘ieDerungerinD” Der norddeutschen Ebenen —- lassen aber
doch einige charakteristische Unterabtheilungen erkennen, die sich im Norden
dem Shorthorn nähern. Man kann — wie es auch das für Hamburg er-
lassene skreisausschreiben thut — 5 Hauptgruppen unterscheiden: a) Die
Holländer und ähnliche, b) Die Wesermarschschläge, e) die rothbunten Marsch-
schläge Holsteins unD ähnliche, d) rothe Milchviehschläge Schleswigs unD
e) verschiedene andere Lands und Niederungsschläge

Die erste Gruppe —- Schwarzschecken — hat ihre Heimath ganz im
Nordwesten; doch ist heute auch das sogenannte Holländer Rind ja keines-
wegs mehr auf das Ursprungsland beschränkt« sondern durch ganz Deutsch-
land verbreitet und im äußersten Ostpreußen besonders gut vertreten.
Diesem ganz ähnlich und gewiß auch nächst verwandt sind die Ostfriesen,
bei denen auch rothweiße und rothbraune Formen vorkommen und die
Jeverländer, also die westlich des Iadebusens liegenden Schläge. Hohe
Milchnutzung ist dieser aller Ruhm und Stärke. Allerdings hat man ihnen
bislang mit Recht eine mehr wässerige, weniger fette Milch nachgesagt, und
die Frage des Fettgehalts ist ja heute ganz in den Vordergrund gerückt als
eine wichtige Rentabilitätsfrage.

Da ist es nun von höchster Bedeutung, daß immer mehr der Nachweis
erbracht wird. daß auch innerhalb dieser Schläge sich fettreiche Milcher unD
gute ,,Bntterkühe« nicht selten finden, und daß diese Eigenschaften in hohem
Grade erblich sind. —- Die Untersuchungen Prof. Fleischmann’s haben es
an den 16 Ostpreuß Holläiidern in Kleinhofs Tapiau zuerst gezeigt, und
soeben zeigt es wieder Gutsbesitzer WychgramsWybelsum durch seine mühe-
vollen schönen Untersuchungen an 97 Kühen der ostfriesischen Race lmeist
Herdbuchthiere). lind mit Freuden ist es zu begrüßen, daß die deutschen
Züchter mit solchem Ernst an die Arbeit gehen, aus den vorhandenen be-
wahrten guten heiniischen Schlägen »Biittertühe« langsam unD mühfam,
aber sicher hei·auszuzüchten, anstatt sich auf Jersey- u. f. w. Einfuhr zu
verlassen. So werden die deutschen Niederungsschläge ihren »Siegeszug
durch ganz Norddeutschland-« auch ferner fortsetzen können.

Das preußische Landwirthschaftsministerium hat in richtiger Würdigung
dieser Bewegung mit seinem im Mai d. I. begonnenen unD auf ein Jahr
angelegten MilchergiebigkeitssWettbewerb von etwa 250 Kühen in ihre

 

Förderung thätig eingegriffen, wirksamst unterstützt durch die D. L.-G.,
welche unentgeltlich die etwa 19000 Fettbestimmuiigen ausführte. Die
Siegeriiinen in diesem Wettstreite beabsichtigt man demnächst in Hamburg
zur Ausstelluiig zu bringen.

Die ebenfalls schwarzweißscheckigen Wesermarschschläge Oldenburgs
(Budjadinger), Haniiovers (Hadelner, Kehdinger u. s. w.) unD Bremens
wollen auch in erster Linie Milchvieh sein, achten aber daneben doch schon
etwas mehr auf harmonische Körperform.

Noch mehr geschieht das aber bei den rothbunten Schlägen Holsteins
unD Der Hannoverschen Elbmarschen. All diese Wilstermarsch-, Breiten-
burg, holsteinische Elbmarsch-, Süderdithmarsche Rinder sind ja auch
auf hohen und gehaltreichen Milchertrag gezüchtetz aber man hat in ihnen
durch stärkeres Betonen der ebenmäßigeren Entwickelung auch der Vorhand.
in Breite unD Tiefe vollkommnere Gesamintformen unD eine hohe Futter-
verwerthungsfähigkeit angestrebt und erzielt. ·

Im Vertrauen auf ihre reichen Weidegründe haben a wohl alle diese
Buchten von den Budjadingern an schon irgend einmal horthornblut sich
einverleibt, am meisten wohl die nordholsteinischen; überall aber hat·man
immer noch rechtzeitig die besonderen Vorzüge der eigenen heimischen
Schläge wieder erkannt unD durch Selbstbeschränkuiig gerettet, unD ist dann
im Verfolgeii gesunder unD örtlich gebotener Zuchtziele erfolgreich gewesen.

In dem reichen Norder-, zum Theil auch im SsüdersDithmarschen hat
man aber die natürlichen Unterlagen vorgefunden, um ganz zum Shorthorns
schlag überzugehen: so sinden wir dort und in den Eiderstedter Marschen
theils ganz reine, theils sogen. LandsShorthornzuchtem die aber neben den
Fleischformen immer noch ein bedeutendes Gewicht auf Milchertrag legen
und nach dieser Richtung auch mehr leisten, als dem landläufigen Begriff
der englischen Shorthorns entspricht. » .

Den rothbunten Holsteiner Schlägen reihen sich nach Aehnlichkeit und
auch wohl Stammesgleichheit das ähnlich gezeichnete Vieh des Niederrheins,
Westfalens u. s. w. an.

Alle diese Roth oder Schwarzschecken werden von der Wissenschaft als
zu einer Unterforni des deutschen Hausrindes, dem Bos primigenius (Rüti-
meher) gehörig, angefehen. Daneben tritt nun in Schleswig, unD befon-
ders im Osten der Provinz, ein Schlag auf, Den man einer anDeren Urforni
zuzuweisen geneigt ist. — Die einfarbigeii rothbrauiien Angler rechnet man
u dem Bos brachycephalus (Wilkens). Es ist das ein leichteres, anspruchs-

Poseres Rind mit hoher Milchergiebigkeit, das, in der Landschaft Angeln
heimisch, auf etwas reicheren Böden Nordschleswigs auch zii einer etwas
schwereren Form sich entwickelt hat unD einer weiten Verbreitung, insbeson-
dere in den russischen Ostseeprovinzen nnd in Dänemark, sich erfreut.

Alle diese Racebezeichnungen der Niederungsrinder um die Nordsee
herum sind nicht Systemgebilde einer spielenden Gelehrtenphantasie, sondern
Ergebnisse der nüchterneii Wirklichkeit, die in ihrer bunten unD beweglichen
Bielgestaltigkeit der Hausthierformen heute doch feste und stark wirkende
Krystallisationspunkte in den Zuchtgenossenschaften oder Herdbuchvereinen
gewonnen hat; für jeden der genannten Schläge giebt es ein oder mehrere
solcher Centren mit scharf umrifsenen, klaren Zuchtzielen. Somit wird eine
unendliche Summe von Züchterintelligenz unD kraftvoller Zielstrebigkeit m
dem bunten Bilde der Rinderausstellung in Hamburg dem mit Verständniß
Sehenden zur Anschauung kommen; welche materielle Werthe dahinter stehen,
mögen folgende Zahlen nach der Viehzählung vom 1. December 1892 an
Deuten, zu ernstem Nachdenken anregend: Auf einen Einwohner entfallen
an Riiidviehverkaufswerth im ganzen Deutschen Reich 72 Mk. in Han-

nover 89 Mk., in MecklenburgsSchweriu 9951111, in MecklenburgsStrelitz
92 Mk. in Oldenburg 124 Ml., in SchleswigiHolstein 143 Mk.

Markttierirhte
Getreidc, - Hülfenfrüchtr.

Anitliche Marktpreise in Berlin am 18. Dezbr.1896. Nach Er-
mittelungen des kgl. Polizeipräsidiums.
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Weizen, gute l7,8() 17,201 Gerste, gute 1 18150 16.20
mittel Sorte 17,1016,601 mittel Sorte 16,1013,90

geringe 16,5() 16,001 geringe1 13.80 11.60

Noggelh gutes 12.801260 Hafer, gute » 15,301450
mittel Sorte 12.501230 mittel 1eorte 14,40 13,60

geringe 12,20 12,1:0| geringe 13,50 12,70
Preise der Serealien zu Breslau vom 18. Dreht-. 1896

Festsetzung Der ‚täotiichen Markt-NotirungssCommission

 

gute mittlere geringe Waare.

höchst. niedr. höchst. niedr. höchxt niedr.
« Si .-c il «- a «- 51 .46 « 51

Weitem weißer. 16 80 16 6o 16 50 16:10 15 90 15330
dltv gelber 16.70 16 50 16 40 16 ‚00 1580 15520

Nvgsm - i2s20 12 10 12 .‚00 11‘90 11 80 11160
Gerste. - - . 15 40 14 7o 13170 13 40 12 40 11 40
Zeiger . . 13|10 12 90 12160 1210 11 »so 1110

ien. . . . 1318013 3013100 13— 1280 1230

 

-Proni. Gas.«: Im Laufe der letzten Tage hat sich die Lage des

      

 

19. mehr. 21. Deeltr.
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16170161501614016100 16 80115 2o 1617016 5016120'1519015 40'1490
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1310 12 9012 601211011601] 10 1311013500112 8012;40 12 2012 00
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Oclsaateii.
Breslau, 21. Decbr. feine mittlere ordinäre Waare

Per 1.10 Kilogr Mk Pf. Mk. Pf. Mk. Pf.
Raps........23 90 22170 21140
Rübsen, Wiiiterfrucht . 21 90 90 19 ' 9020 '
Göchlaglein........———-—1 -—i-

Wochciirundichau aufdcm Weltgetreideiiiarkt. Eigenber. sNachdr.verb.]
Während der letzten acht Tage ist es auf dem Getreidemarktabermals stillar
geworden, und hier unD Da haben auch die Preise einige Schwäche ent-
wickelt, aber dieslliarktpropheten glauben, Da das um dieseZeitstets geschieht,
keinen Anlaß zu einer Meinungsäußerung zii haben. Sie verweisen auf die
ungemein gesunde statistische Position des Weizens, und erwarten, nach dem
Iahreswechsel eine ausgesprochene Neubelebiiiig des Verkehrs, und gleich-
zeitig· steigende Notirungen Einer Haiisse günstig ist die rapide Abnahme
der sichtbaren Vorräthe in den Ver. Staaten, der allgemeine gute Consums
begehr, der ausnahmsweise Bedarf Indiens und Australiens, die anscheinend
wenig versprechende Ernte in Argentinien, und die in Folge ungünstiger
Witterung, namentlich in Rußland, Rumänien unD Frankreich beschränkte
Aussaat in Wintergetreide. Der einzige Einwand gegen eine fernere Preis-
steigerung oder vielmehr gegen deren Berechtigung scheint der zu sein, daß
die Weltvorräthe für den Bedarf des Wirthschaftsjahres mehr als genügen
dürften. Daß biel in das nächsteJahr mit hinübergeiiomnien werden könnte,
glaubt indeß Niemand, unD Da Der Ausfall der nächsten Ernte noch von
einer Unmenge von Zufällen abhängt, so ist eher auf rege Kaiiflust tiach
Weihnachten, als auf das Gegentheil zu rechnen. — In den Ver. Staaten
war die Stimmung neuerdings eine vorwiegend schwache, obwohl die sicht-
baren Vorräthe von Woche zu Woche stark abnehmen, unD nach einem am
Dienstag eingegangenen telegraphischen Berichte beliefeii sie sich am Montag
auf nur 54 284000 Biishel gegen 66 835 000 am gleichen Tage des Vor-
jahres gegen 88173 000 in 1894 unD 80129 000 Biishel in 1893. Wie es
heißt, haben die amerikaiiischen Farmer ihren Winterweizen nunmehr zum
bei weitem größten Theil verkauft unD für den Rest der Saisoii würdefast
ausschließlich Sonimerweizen für Mahlzwecke zu dienen haben. In Eng-
land ist es auf Dem Weizeiiniarkte sehr-still geworben, unD Die Preise litten
in Folge ungemein starker Zufuhren. Nur feine Mälzergerste ist gefragt
unD wird gut bezahlt, indeß man Futtersorten vernachlässigt, obgleich sie
hier und da billiger offerirt werden. Hafer geht ebenfalls schleppend unD
liegt nach unten. Die Witterung ist in England jetzt eine ungemein naffe,
was der ferneren Aussaat von Winterweizen ein Ende gemacht hat, doch
weist dieselbe gegen das Vorjahr eine bedeutende Zunahme auf. In Frank-
reich haben die Niederschläge von Anfang an die Herbstbestellung sehr
beeinträchtigt, unD hat man daselbst daher dieses Mal weniger Winter-
weizen anzubauen vermocht denn Je. Auf dem Pariser Getreidemarkt ist es
ebenfalls still unD Die Notirungen entwickelten daselbst zeitweilig bedeutende
Schwäche, doch war die TendenzBZuletzt wieder eine etwas bessere. Aus
Ungarn berichtet man, daß die intersaaten im allgemeinen befriedigend
stünden, doch soll hie und Da Ungeziefer einigen Schaden angerichtet haben.
In Oesterreich sind die Saaten durchSchnee hinlänglich geschützt. Dasselbe
ist in Ruiniiuteii der Fall, wo es ungemein lalt ist. Aus Russland wurde
aufs Neue bestätigt, daß die Winteraussaat keine volle und im Süden der
Stand der Felder kein sonderlicher ist. In Italien unD Spanien lassen sich
die Saaten gut an. Die neuesten Telegramme aus rirgeniinien wider-
sprechen den letzten mehr optiinistisch gehaltenen Berichten,und die Republik
dürfte danach dieses Mal nicht mehr für den Export übrig haben als im
vorigen Jahre. In Indien hat sich die Situation unter Dem Einflusse von
Regen ferner gebessert.

Vieh.
Hamburg, 18. Dezbr. jAniil Ber. der Biehpr.-Notirungs-Coniniissions

Dem heutigen Viehmarkta. d.Heiligengeistfelde waren zugetrieben 310 Ninder
Schafe. Von diesen waren —- Rinder und Schafe — separirt auf-

gestellt. Das aus Dem Jnlande stammende Vieh vertheilt sich der Her-
kunft nach auf Schleswig sHolstein und Hannover. Von dem Gesammt
bestande entstammtei1254Stiick den verschiedenen Quarataineanstalten. Es
wurden gezahlt für 50 Kilo Schlachtgewicht: 1. Qualität Ochsen und
Quienen 63,00, 2. Qual. ——, Mk., junge fette Kühe 51,00 54,00 Mk.,
ältere — Mk., geringere —- Mk. Bullen nach Qual. 45,00— 54,00 Mk. —
Von dem Antrieb wurden 226 Ninder zum Versand nach auswärts hin
angekauft, während 67 Stück unverkauft blieben.

Futtermittel.
Hamburg, 19. Dezbr. IKraftfutiermittel. (Stille u. Gliemaiiii.s Die

Umsätze waren in der letzten Woche ohne Belang. Im Inland scheut man
sich die erhöhten Preise, welche für sofort greifbare Waore noch immer
gefordert werden, zu bewilligen in der Hoffnung, demnächst, nachdem die
hiesigen Verhältnisse wieder regelmäßiger geworden sind. billiger anzu-
kommen. Bei alledem herrscht fortdauernd ein empsindlicher Mangel au
disponiblen Kuchen und sind einige Sorten kaum für Geld und gute
Worte aufzutreiben.

Wir notiren heute: Erdnußkuchen haarfrei 139-—157, Erdnußkuchen in
Haartuch gepreßt —, Cocoskuchen 114--126, amerik. Baumwollsaats
kuchen und Mehl 11 1—122, Sesamkuchen 115 —123, Rapskuchen aus in-
ländischer Saat104—111, Palmkuchen 99——105,Leinkuchen 117—121, amerik.
Maisölkuchen 100—104 Mk. per 1000 Kilo ab hier.

Zucker, Melasse.
Magdebnrg, 19. Decbr. [Surfen] Kornzucker excl. von 92 pCt. -—‚-—

Mk. do. excl. von 88 pCt. Rendenient 9,65——9,841J2- Nachprod. excl. 75
pCt. Reiidem. 7,15—7,70. Ruhig. Brodraffin. 1 23,50, Do. 11. 23,25. Ge-
mahl. Raffinade 23,25—24,00, gem. Melis I. mit Faß 22,510 Mk. Ruhig.
Rohzucker l. Product f. a. B. Hamburg pro December 8,95G., 9,021/2 Br.,
per Ian. 9,10 bez. u. Br., Ian.-März 9,20 Gd., 9,221/2 Br., April-Mai
9,45 G» 9,471-2 Br., Juli 9,671-2BGdi, 9.721-2 Br. Ruhig.

ut cr.
Hamburg, 18. December. IBiiiicrbericht von Alilmann u. Bonfen.]

Notirun der NotirungssEommission Vereinigter Butterkaufleute der Ham-
burger örse. Hof- und Meiereibiitter, frische wöchentliche Lieferungen:
l. Klasse 102—104 Mk., 2. Kl. 100—101 Mk. pro 50 kg Netto, reine Tara.
Tendenz fest.
In dieser Woche herrschte in Folge des Festbegehrs eine recht lebhafte
Stimmung im Butterhandel; die feinsten frischen Zufuhren räuniten sich
schlank und wurden hier und Dort ans Noth auch erhöhte Preise bewilligt.
Der Platz selbst lauft nur wenig, Da Der Eonsum sich verringert hat, da-
gegen bezog das Inland recht flott von hier, und ebenso wurde für den
Export viel gehanDelt. Letztereii zu beleben und nicht sofort wieder einzu-
schüchtern war für unsere Notirungscommission das Motiv die Prei e heute
nicht zu erhöhen, obwohl zu anderer Zeit eine Erhöhung der ) otirung
völlig gerechtfertig gewesen wäre. Kopenksagen notirte ebenfalls unverändert

Lage des Flachsgeschiiftes.
Zur Lage des russischen Flachsniarktes berichtet die amtliche

—-

,Torg.
Flachs-

marktes etwas verschlechtert unD Die Preise schwächten sich ab. Dieses ist
darauf zurückzuführen, daß das Ausland einen Druck auf die Preise ausübt,
indem es, in der Hoffnung auf einen Preisrückgaiig in Rußland, eine ab-
wartende Taktik beobachtet. Dazu kommt noch die Verstärkung der Zufuhren
auf den Märkten in den Provinzen, die durch eine vorhergegangene kleine
Preissteigerung hervorgerufeii wurden. Doch bleibt die Narktlage trotz
aller oben angeführten Umstände im Allgemeinen fest. Die feste Haltung
der Verkäiifer ist dadurch bedingt, daß in manchen Gegenden von den
sBroDucenten bereits mehr als die Hälfte des in ihren Händen befindlichen
Flachses verkauft ist; Der reftliche Theil Isir Waare befindet sich lii festen
Händen andererseits haben, mich Ansicht der Vertäufer, die Preise kein so
hohes Niveau erreicht, daß man von ihrer Seite Eoncessionen erwarten
könnte. Im Fabrikrayon war eine gewisse Belebung verbunden mit einer
Festigung der Notirungen bemerkbar, wo u die Antheilnahme der Exports
firmen an den Käufen beigetragen hat. m Auslande ist eine Reaction in
der Nach rage für SianeßsFlachs unD eine Abschwächung der Preise einge-
treten. as Geschäft in Garnen ist fortgesetzt lebhaft, in Fabrikaten ruhig.

Fla smarkt. Trautenau l. B., 17. Dec. Der heute hier abge-
haltene lachsmarkt war ziemlich gut besucht unD zeigte sich auch regel-
mäßige auflust. Die Qualitäten befriedigten im Ganzen, doch konnten in
russischen und inländischen Flächsen größere Unisätze wegen zu hoher
Forderungen der Elgiier nicht erzielt werden. Größere Geschäfte wurden
dagegen in belgischen Flächsen gemacht.  

 

„fragen und Antworten
Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Intersse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendun en von Anfragen, deren
Abdruck ohne Namensnennung und unentgeltli erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des ,,Landwirth« ist.

Anonyme Einsendungen sinden keine Berücksichtigung)
i ragen.

143. Schlciuiie aus angefaulten Kartoffeln. Was kann man der
Schlempe aus theilweis aiigefaulten Kartoffeln zusetzen, um dieselbe für
das Vieh gesünder und wohlschnieckeiidcr zu machen? Empfiehlt sich
Schwefelsäure und event. in welchen Qiiantitäten? K.

tüleratur.
Feldiiieffeii, Nivcllircii und schonen. Ein Unterrichtsbuch für landw.

Lehranstalten. Von Peter Kerp, Lehrer der landw. Wiiiterschule zu
Laarbiirg (Nheinpreußen). Mit 109 Textabbildungeii und 8 Tafeln.
Stuttgart, 182t7. Verlag von Eugen lllmer. Preis 1,80 Mk.
Das Buch will im .,Feldmessen, Nivelliren und Zeichnen« dem Lehrer

über Auswahl und Anordnung des Lehrstoffes, sowie über Lehrform einen
Fingerzeig, dem Schüler den Lehrstoff bieten. Diese Aufgabe wird in sehr
zweckmäßiger Weise erreicht.
Biirstetibiuders Zuckerriibeii. Dritte Auflage. Bearbeitet von Dr. Ulls

‘ mann, Hamburg. Lucas Gräfe 11. Sillem.
Das Buch, welches in dritter Auflage erscheint, erfreut ssch in weiten

Kreisen der Landwirthe und besonders der Rübenbauer großer Beliebtheit.
Der Verfasser ist inzwischen gestorben, die neue Bearbeitung gereicht indeß
dem Buche in allen Richtungen zum Vortheile. Sie ist erschöpfend unD
oielfeitig.

Zins 111111111111.
Kreis Sauer, 20. December. H. S. [Wirthschaftsbe-

richt.] Seit Wochen ruhen alle Feldarbeiten, und so sehr uns das
herrliche Herbstwetter für Die nasse Ernte entfchädigte, daß die Hack-
früchte gut geborgen und die Saat bestellt werden konnte, fo sind
doch die meisten Wirthfchaften mit einem sehr großen Theile der
Pflugarbeiten, welche noch einige Wochen erfordert hätten, gründ-
lich eingefroren, unD Die Hoffnung scheint nun vorüber, daß wir
vor Weihnachten noch einmal aufthaueii könnten. Die Rübenernte
im hiesigen Kreise war durchschnittlich eine gute, 150—200 Etr.
pro Morgen, je nachdem, ob die Rüben zeitig oder spät bestellt
werden konnten. Die Kartoffelernte ist unter Mittel, auch faulen
die Kartoffeln im Keller. Der Erdrusch ergiebt einige Ceiitner
weniger pro Morgen, als im Vorjahr, so daß die höheren Preise
die Differenz nicht ausgleichen. Die Herbftsaaten sind mit Aus-
nahme der späten gut aufgegangen, Doch fehlt Die schützende Schnee-
decke. Winterfutter ist für das Vieh genügend vorhanden, so daß
es keine Noth leiden wird.

S. Futter, 15. December. lVoiu landw. Kreisvereiii.] Der landw.
Kreisverein hielt am 1(). d. Mis. seine erste Herbstsitzimg hierselbst ab,
welche vom Vorsitzenden, kliittergutsbesitzer Fisch er-Poischwitz, eröffnet wurde,
der alsbald Herrn Oekononiierath stiegersBreslau das Wort zu einem
Vortrage über die ProvinzialsSpars und Darlehnskassenver-eine ertheilte.
In der anschließenden Debatte hob Herr Freiherr von RichthofeipMerts
schütz hervor, ivie segeiisreich sich schon die Riiiffeiseii’scheii Spar- und Dar-
lehiiskassenvereine erwiesen hätten, so daß ein friedliches Nebeneinander-
arbeiten derselben mit den Provinzialvereineii erwiinscht sei. Herr Oekono-
niierath Rieger führte mit Herrn MagersBreslau weiter aus, wie der
Provinzialverband, welcher auf dem System Raiffeisen gegründet sei, das-
selbe viel verbessert habe und das Geld in der Provinz belasse, sich also auch
auf eigene Füße gestellt habe und dadurch in kurzer Zeit so enorme Erfolge
aufzuweiseii habe, wie kein anderes Ereditinstitnt. — Nun folgte ein Vor-
trag des Herrn Dr. WernersLiegnitz über Spiritusglühlicht. Der Vor-
tragende führte durch Experimente unD durch verschiedene Glühlichtlampen
die Vortheile dieser Beleuchtung gegenüber jeder anderen vor und tnüpfte
daran die Erwartung, daß so bald es durch fortschreitende Verbesserung der
Lampen gelungen sein werde. das Petroleuni zu verdrängen. dies von der
weittragendften Bedeutung für die ganze Landwirthschaft sein werde. —-
Nach Aufnahme einiger neuer Mitglieder wurde die Sitzung um 71/2 Uhr
geschlossen. «

Maul- und Klauenseiiche im Ren-Bezirk Breslaii. ,
Mit Rücksicht auf Die leichte Uebertragbarkeit der Maul- und Klauen-

seuche sind die Amtsvorsteher des Kreises Breslau von dem Landrath an-
gewiesen worden, darauf hinzuwirken, daß das Gesinde, welches zum
2. Januar n. Js. aus verseuchten Ortschaften, bezw. Gehöften des Breslauer
Kreises verzieht, vor dem erstmaligen Betreten der Biehställe des neuen
Dienstortes sich einer Desinfectinn unterzieht, insbesondere das in Dem
früheren Dienst gebrauchte Schuhwerk abwäscht unD Die übrigen gebrauchten
Kleidun sstücke gründlich reinigt. Die Maul- und Klauenseuche herrscht
noch: a? in Grünhübel. Pöpelwitz, Rosenthal unD Weidenhof, Kreis Bres-
lau; b) in Hansdorf, Kreis Neumarkt; c) in Naß-Vrockhut, Di..«;«-Hartau,
GroßiJeserwitz, GroßiKniegnitz, Rankau unD Teichvorwerk, Kreis Nimptsch;
d) in Goh, Dulendorf und Laskowitz, Kreis Ohlau; 0) in Ottwitz und
Riegersdorf. Kreis Strehlen; ist dagegen in Alt-Gaiidau und Wiltschau
erloschen. ‚-__‚._‚.__._.‚ ._...__-..__„_

Redigirt von Heinrich Baum unD Bernhard Wyneken in ‘Breslau.
Verantwortlich gemäß »d« 7 des sBrefiaeieties Heinrich Baum in Vreslan
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Eiiiliniiddeclieii
in dunkelgrüner Leinwand mit Golddruck nach vorstehender Zeichnung
bon Prof. Ströhl anstatt 2 Mark ä 1 Mark, ausschließlich Porto, liefert

die Verlagsbuchhandlung W. G. Korn in Breslau.



Erscheint

wöchentlich zweimal.

  

Breslau, Dienstag, 22. December 1896.
 

Aus oHihlrsim

Mittheiiungen . Der Landwirthschaftskammer.
Ausschufzsitzuugcm

Gelegentlich der ll. Pleiiarversaninilung der Landwirthschaftskammer
fand in den Tagen vom 9.——11. November eine Reihe von Ausschußsitzungen
statt, und zwar tagten» am 9. November die Ausschüsse V (für Forst-
lvirtblchaft), VII (fur Lniideseultiir, Versuchswcfeu und Cultur-
tcchuil), XI (für laudtiiirthfclinfttiches Maschinenmeer, laudwirth
schaftliche Industrie lind die betr. Gesetzgebung) und XII (für Ver-
kehrswefeu); am 10. Der Ausschuß IV (iiir Acker- iiiid Wieseubau,
einschließlich (harten: uud Obstban); am 11. die Ansichüsse I (für Ge-
schäftsordnung uud tllechtsfrageu), II (für Vereiiistoefeii), III (für
Thierziichi, Fisch- unD Bieueutvescm und endlich VI (für Genoser-
srhaftsltlcfeu). Den Sitzungen der Ausschiisse il, IV, V, VII und X1
wohnte der Vorsitzende der Landwirthschaftsiaminer, Staatsminister Graf
von Zediitz, bei.

Aus den Verhandlungen ist zunächst hervorzuheben, daß sich die Aus-
schiisse 1V, V, "VI. Hi und XI rouftiluirt haben, womit der innere Ausbau
der Landwirthschaftskaniiner in dieser Richtung vollendet ist. Zum Vor-
fitzenden, bezw. stellvertreteiideii Vorsitzenden ivurdeii gewählt: im Ausschuß
1V: Oekonomierath Schiicl)t-Sadewitz, bezw. Rittergutsbesitzer in. von
WebslysSchwengfeldz im Ausschuß V: Landesältester Moßnerslllbers-
dorf, bezw. Landrath von Portatius-Schwarzwaidau; im Ausschuß Vi:
Landeshauptmann von 9"ioedei«-Breslau, bezw. Oekonoinierath Rieger-
Breslau; im Ausschuß Vll : Kammerherr Graf von Z e d litz unD Trü tzschlers
SBetrilau, bezw. Landesältester JüttnersGuhre; im Ausschuß Xl: Ritter-
gutsbesstzer von Wailenberg-Pachali)-Schmoiz, bezw. Rittergutsbefitzer
MadelungsSacrau.

Im einzelnen ist über die Ausschußberathungen folgendes mitzutheiien.
Jni Ausschuß III wurde aiiläßlich je eines Schreibens jeites des

Herrn SiegierungsprüfiDeuten in Oppeln und der Handelskammer für den
Reg.-Bez. Oppeln die Vcrsorguug des oberschlcsischeii Judustriebezirks
mit Schluciuefleifch erörtert. Es wurde festgestellt, daß die Zufiihr von
Schweinen iiiländischer Hertiinft sich so lange naturgemäß in engsten
Grenzen halten müßte, ais sich die oberschiesifchen Preise erheblich niedriger
saisI in Mittelschlesien und nur um weniges höher, als in Riederschlesien
te ten.

Jnt Ausschuß IV lamen Wünsche bezüglich der Thätigkeit des künftig
am hiesigen landwirthfchaftlichen Institut anziistelleiideii Doceutcu für
Culturterhuik zur Erörterung. Hierbei wurde großes Gewicht Darauf ge-
legt, daß sich derselbe auch an praktischen Aufgaben als Sachverständiger
betheilige; doch solle bei Inanspruchnahme seines Rathes stets die Ver-
mittelung der Landivirthschaftskamnier erforderlich sein.

Dem Ausschuß V lag ein Schreiben Der Königl. Eisenbahndireetion
Halle vor, aus welchem hervorgeht," daß von der Eisenbahverwaltung die
Erstellnng von Ausnahmetariseu sur Grubcuholz von Weftprenßen nach
Oberfchlesien erwogen wird. Jn der Befürchtung, daß eine derartige Maß-
nahme die schlesische Forstwirthschaft empfiiidlich schädigen werde, beschloß
der Ausschuß, den Vorstand zu ersuchen, beim Herrn Minister in entsprechen-
dem Sinne vorstellig zu werden.

Vom Atisschiiß VI wurDen als Vertreter der dem Neuwieder Ver-
bande angeschlossenen Genossenschaften Schlesiens und der Neisser »Schle·
fischen Wirthschafis-Genossenschaft« die Herren Director DaumsBresiau,
bezw. Ritlmeister HübnersWackenau roolltirt, und es werden somit die
drei Hauptorganisatioiien der schlesischen ländlicheii Genossenschaften im
Ausschuß für Genossenschaftswesen gemeinsam wirken können.

Dem Ausschuß VII lag ein vom Herrn Landwirthschaftsminifter
veranlaß.es Schreiben. des Herrn Oberpräsidenten vor, durch welches die
Landwirthschaftskainmer zur Aeußerung darüber aufgefordert wird, ob und
unter weichen Modalitäten die Vertheilung von Unterstützungen und
Prämien für zweckmäßige Anlage bou Diiugcrftiittcu angezeigt erscheine;
die hierzu erforderlichen Mittel würden zum Theil von der Staatsregierung,
zum Theil von der Provinz und den Kreisen aufzubringen sein. Der Aus-
schuß befürwortetete die Gewährung derartiger Beihilfen an kleinere Land-
wirthe mit der Maßgabe, daß jene in der Regel ein Drittel der Anlage-
kosten nicht überschreiten sollen.

Des weiteren wurde die vom »Ausschuß zur Untersuchung der
Wafferberhiiltuifsc tu Den Der Ueberich·wcuiuuiugsgefahr besonders
ausgesetztru Fliißgebicteti« erstattete Denkschrift erörtert; dieselbe enthält
die Beantwortung der im Allerhöchsten Erlane vom 28. Februar 1892 ge-
stellten Frage: »Welches sind die Ursachen der in neuerer Zeit vorgekom-
menen Ueberschwemmungen, hat namentlich Das System, welches bei der
Regulirung und Eaiialisiruiig der preußischen Flüsse befolgt worden ist, zur
Steigerung der Hochwafsergefahr und der in neuerer Zeit beträchtlich ge-
steigerten lleberschiveiiiniungsjchäden beigetragen, und welche Aenderungen
dieses Systems sind bejahenden Falles zu empfehlen?“ Die Denkschrift
stellt vor Alleni fest, daß das zur Zeit in Preußen befolgte System eine
Steigerung der Hochwafserschäden nicht veranlaßt, vielmehr eine Vermin-
deriiiig derselben bewirkt habe; die eingetretene Steigerung sei hauptsächlich
anI folgende Umstände zurückzuführen: auf die früher vorgekomniene Ver-
nachlüfngung Der Regel, daß mit Regulirungen im oberen Laufe eines
Flusses die Erweiterung der Capacität des unteren Bettes Hand in Hand
zu gehen habe, ferner auf Die frühere Systemlosigkeit der Eindeichungen,
wodurch nicht selten das Hochwasserbett in jchädlicher Weise uiiregelmäßig
gestaltet und stellenweise allzusehr eingeengt worden sei, auf die Unterlassung
des llinbaues der ungünstig wirkenden festen Wehre und engen Brücken,
auf Die utizureichende Regelung der Verpflichtun en zum systematischen Aus
bau und zur Unterhaltung der nichtschiffbaren ä) ebenfliisse und Flußftreckeii,
endlich in manchen Fällen auf den Mangel an Vorkehrungen zur Zurück-
haltung der Geschiebe an ihrem Ursprungsort und zur Vorbeugung des all-
zu raschen Ziisainnienströmeiis des Niederschliigswassers. Wo und durch
welche Maßregeln in diesen Beziehungen eine Besserung der gegenwärtigen
Verhältnisse zu bewirken wäre, soll für lFedes Stromgebiet im Einzelnen
untersucht werden« sobald durch Fertigste ung der in Arbeit befindlichen
hydwgmphlschswuftekwikthschtlflllchen Darstellungen der jetzige Zustand llar
elegt ist. Den in der Denkschrtft niedergelegteii Resolutionen stimmte der
usschuß Vli in jeder Hinsicht an."
Jm Ausschuß XI fanden uber gewisse Abänderungsvorschläge zum

Brauntwctuftcuergcsctz Verhandlungen statt, die jedoch noch nicht zum
Abschluß gelan t sind. »

Den Ausschuß XII beschäftigte ein Erlaß des Herrn Landwirths
schaftsministers, in welchem letzterer anläßlich der s. Z. vom Breslauer
landwirthschastlichen Verein an den Landtag gerichteten bezüglichen Petition
die Landwirthfchaftskammer auffordert, sich zur Festsetzung der Gebühren
aus dem Portuiuud - Eiiistiiifcu :Guuul für_ laudw rthfchiiftliche Pro-
ductc zu« anßern. Der Ausschuß war der Ansicht, daß dem Eanal höchst-
wahrscheinlich in weit größerem Maße Getreide aus dem Auslande als aus
den deutschen Ostseeprovinzen zugeführt werden würde, und somit die
Gefahr bestehe, da der inländischeii Getreideproduction der consumlräftige
Markt des westfälifchen Jnduftriebezirls entrissen werde. Unter solchen
Umständen erscheine es nicht mehr als billig, wenn die Gebühren im
Vekhaltilkß zu den Anlage- und Unterhaltungslosten des Canals bemessen
und dementsprechend mindestens doppelt so hoch normirt würden, wie auf
dem Oder-Spree-Canal.

lieber die Verhandlungen der Allsschiifsc I uud II, Die über Per-
sonalien bezw». iiber Den Satzuiigsentwurf für die landwirthfchaftiichen
Kreiscommissionen beriethen, erübrigt sich an dieser Stelle zu berichten, da
dies bereits seitens der betr. Herren Ausschußvorsitzenden in der Plenari
versammlung am 11. Novbr. geschehen ist (vgl. Nr 92 u 93 des ,,de.«).

Wie in Dem Berichte iiber Die Plenarversammlung in Nr. 93 des
,,Landwirth« niitgetheilt ist, wurde ein vom Geh. Eommerzienrath
Schöller unD Genossen gestellter Antrag, betr. Staffeltarifefllr Getreide,
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vom Plenuni an die Ausschüssc für Volkswirthschaft (IX) iiud für
Verkehrswesen (XII) zur Berathung in gemeinschaftlicher Sitzung übers f
wiefen. Dieselbe hat am 23. v. M. unter dem Vorsitz des Staatsministers
Grafen v. Zediitz stattgefunden; in Rücksicht auf einen weiteren Gegenstand
der Tagesordnung nahm im Auftrige des Herrn Oberpräfidenien Herr
Wasserbauinspektor Dorp an den Verhandlungen Theil.

An erster Stelle beschloß die Versammlung, den Herrn Landwirths
schaftsniinister zu bitten, auf Einführung allgemeiner Staffeltarise für Ge-
treide 2c. hinzuwirken mit der Maßgabe, daß bereits nach einer Strecke von
I.() km — wie auf der früheren Ostbahn —- eine (Ermäßigung des nor-
malen Frachtsatzes eintrete. Unter dieser Voraussetzung sei zu hoffen, daß
die westlichen und sudlichen Landestheile ihren Widerstand gegen das
Staffeiprineip aufgeben, Da ja der von einer solchen Maßnahme zu erwar-
tende Vortheii auch für jene Gebiete evident sei; insbesondere würde die
Landwirthschaft der westlichen Provinzen fähig bleiben, an Der Versorgiiiig
des stetig wachsenden westfälischen Jndustriebezirls sich zu betheiligen und so
die schwere Schädigung, die der deutschen Landwirthfchaft durch den Dort-
munrsEnissbianal drohe, abzuwenden oder doch abzuschwächen.

Des weiteren nahm die Versammlung eine von Herrn Geheinirath
Schöller gegebene Darstellung der Entwicklung der Wasserftraßcn uud
Der Gebühren aus denselben entgegen. Der Berichterstatter machte zu-
nächst auf Die neuen Gefahren aufmerksain, die der heiniischen Landwirthi
schaft durch den eben genannten Kanal und vielleicht in noch höherem
Maße durch die in diesem Jahre erfolgte Oeffnung des Eifer-neu Thores
drohen, und wies ferner auf den Glbeuflrabenü‘alml, auf Das Projekt eines
Vei·liii-Stettiner Kanais, sodann auf die intensiven Bestrebungen des
deutsch-österr.-ungar. Verbaiides für Binnenschifffahrt hin, wonach die
iingarischen Getreideproduktioiisgebiete durch Wasserwege den deutschen
Haiiptcoiisuuitionsbezirken nahe gerückt werden sollen. Gegenüber allen
diesen Werken und Projekten zur Hebung des Jniports von ausländischein
Getreide sei eine Verbesserung der schiesisch-märiischen Wasserwege nicht
dringend genug anzustreben. Vor allem müßten bei Der Oder die Ziele fest-
gehalten werden, die 1879 von der Regierung aufgestellt wurden; viel fei
durch Regulirung der Rebenflüsse, zunächst der Reiße unD Malapane, zu
erreichen; auch an dem neuerdings wieder lebhaft ventilirteii Projekt einer
Verbindung Der Oberspree mit der Havel sei die schiesische Landwirthschaft
in hohem Grade interessirt.Aeußerst wünschenswerth erscheine ferner, daß
vor allem auf den hauptsächlich vom Ausland benützten Straßen, Rhein
und Elbe, Gebühren entsprechend den Aufwendungen des Staats erhoben
würden. Besonders zu beklagen sei die ungleiche Behandlung der verschie-
denen Landestheile, während auf den genannten Strömen überhaupt keine
Abgaben erhoben würden und für die lostspieiige Maiiireguliriiiig der
Schifffahrt höhere Lasten zum Ersatz nicht auferlegt wordenseien, hätten die
Gebühren auf Den niärkifcheii sllßafferftrafsen, Die fast ausschließlich dem
Jnlaiide Dienten, eine Erhöhung erfahren.

An die gemeinsame Sitzung der Ausschiisse IX unD XII schloß sich eilte
Sondersitzuug des Ausschusses für Volkswirtbfchaft, welcher ebenfalls
der Vorsitzende der Landwirthschaftskammer beiwohnte. Es wurde zunächst
über eine im Abdruck mit dem Ersuchen um lliiterstü ung mitgetheilte,
ooiu Verbaude deutscher Müller an den Herrn lliei skauzlcr gerich-
tete Eitlgabc berathen, Die eine Erleichterung der Ausfuhr von Weizen-
niehlen bezweckt. Vor allem wird in dieser Petitioii Dargelegt, daß die
Großmühlen zur Erzeugung besten Weizenmehls ausländisches Getreideiiiit
inländischeni mischen müßten, daß sie aber für den zu dieser Operation
eingeführten Weizen beim deninächstigen Export des aus der Mischuiig
hergestellten Mehls nur einen Zolleriaß erhielten, der einem Ausbeutever-
hältniß von 75 pEt. entspräche, während in Wirklichkeit die Ausbeute nicht
mehr als 70 pEt betrage. Der Ausschuß bekannte sich jedoch auf Grund
der lirtheile mehrerer Mühlenbesitzer zu der Ansicht, daß im Gegentheii
schon jetzt in der Erstattung von 3,50 Mk. pro 75 kg ausgeführten Mehks
eine Prämie auf Verarbeitiing ausländischen Weizens enthalten sei, weil
100 kg Bestiveizen nicht 75, fenDern häufig 73 kg Mehl ergeben. Jn fer-
nerer Erwägung, daß es nicht nothwendig sei, zur Erzeugung besten
Mehls ausländischen Weizen mit iuländischem zu mischen, und daß es im
Interesse der heimischen Landwirthschaft liege, nicht die überiviegend aus-
ländisches Produkt vermahlenden Exportmühlen der Seeplätze. sondern die
überwiegend, theilweise ausschließlich einheiinisches Getreide verarbeitenden
Binneiilandsmiihlen prosperirend zu erhalten, befürwortete Der Ausschuß,
der Vorstand wolle den Herrn Landwirthschaftsininister ersuchen, dahin zu
wirren, daß der Herr Reichskanzler der gedachten Eingabe keine Folge gebe.

Aus den hieran sich knüpfenden Verhandlungen des Ausschusses über
Naturallieferuugen au die Probiantiiiuter ist eines Schriftwechsels zwi-
schen der kgl. Militärinteiidaiitur zu Breslau und dem Kreisverein zu Glei-
witz zu gedenken, der einen schlagenden Beweis dafür bildet, in wie hohem
Grade regelmäßige Veröffentlichen über den Raturalbedarf der Proviant-
ämter und die von ihnen vollzogenen Ankäufe und gezahlten Preise auch
dem Interesse der Militärverwaltung entsprechen. Das Proviaiitamt Glei-
witz vermochte trotz seiner Bereitwilligkeit zur Zahlung verhältnißmäßig
hoher Preise Stroh von Producenten nicht in genügenden Mengen zu be-
chaffen; wären dagegen SBelanntmachungen in Der oben angedeuteten Weise
erfolgt, so würde es dem Amte an billigen Strohangeboten selbst aus dem
fertigelegenen Regbez. Liegnitz nicht gefehlt haben

Am gleichen Tage fand eine Sitzung des Ausschusses für Vereins-
weseu il statt, der fich der Aufgabe unterzog, die Zahl der von den ein-
zelnen Vereinen in die landw. blrclscomutifsioucu zu entsendenden Ver-
treter festzusetzen.
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lieber den Obftbau in Schlcfieii.

Dsank der Mahnungen, des Beispiels einzelner uneigeiinützig um das
Gemeinwohl hochverdienter Eli-Jänner, unter der fegensreichen Einwirkung
privater Vereinigungen, Dem Schutze und der Beihilfe der staatlichen, Pro-
vinzial- und Kreisbehörden hat sich im Verlauf der letzten zwanzig bis
dreißig Jahre die Zucht und Pflege des edlen Obstes auf eine vor dieser
Zeit noch ungeahnte Höhe auch in unserer Provinz gehoben. Nehmen wir
gewisse Theile Niederschlesiens aus, die Gegenduin Earolath, Beuthena.O.,
um Grünberg, das Hirschberger Thal, die oberschlesischen BezirleumRatibor,
Leobschütz, sJieuftaDt, Reisfe, Grottkau, GroßiStrehlitz wo überall schon vor
länger als dreißig Jahren der Obstbaii in großer Ausdehnung und mit
bestem Erfolge betrieben wurde, so sah es damals in unserem Schlesien
recht traurig aus um die von dem Betrieb der Landwirthschaft schlechter-
dings untrennbare Cuitur des edlen Obstes, welche bei geringen Aufwen-
dungen mit reichen Früchten lohnt. An den öffentlichen Straßen haben
seitdem die Anpflanzungeii von Pappeln, welche nur weithin den Ackerbau
schädigtten, das reine Durcheinander früh und spät reisender Birnen- unD
Aepfelbäume, deren Ertrag in reichen Obstjahren schon der schlechten Be-
schaffenheit der Früchte wegen kaum verwerthbar war, Pflanzungen von
Obstbäumeii den Platz geräumt, welche prächtig gediehen, da man» jeder
Obstart, ja jeder einzelnen Sorte Aepfel, Birnen, Pflaumen und Kirschen
einen eben für sie geeigneten Standort nach Liige,irli1na, Bodenbeschaffens
heit anwies und die jungen Bäumchen angemessen pflegte. Früher erschwerte
die verschiedene Reifezeit der in den ungeregelten Pflanzungen vertretenen
Obstsorten, den Obstpächtern außerordentlich das Erntegeschäft und die über
lange Zeit nothwendig ausziidehnende Bewachuiig der Bäume erhöhte die
Kosten der Werbun um ein bedeutendes Bei der nunmehr durchgeführten
Anlage der Obitp anzungen an öffentlichen Straßen kommen alle diefe
Uebelstände in Wegfall und dafür ein gegen früher unerhört hoher Pacht-
zins in die Tasche des Eigenthümers der Anpflanzungen. Hin und wieder
wohl ist der Großgrundbesitz dem nachahmenswerthen Beispiel besonders
bei Neuanpflanzung an privaten Verkehrswegen gefolgt, in Den Obstgarten
aber großer wie kleiner ländlicher Besitzer bietet sich uns noch selten ein
anderes-, schöneres Bild der Obstbaunizucht und Pflege, als es unsere Vor-
fahren zu sehen gewöhnt waren, welche eben Besseres nicht kunnten Wir
beschränken uns darauf hinzuweisen, daß in mit ungeeigneten Obstsorten
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angepflanzten, verwilderten, jeder veriiunftgemäßen Pflege entbehrenden,
ast gänzlich ertraglosen Obstgärten um jeden Groschen schade ist, der für
das Raupen der Bäume ausgegeben werden muß und schade um so manchen
größeren Betrag, den man für zwischen die abgelebten Bäume neu zu
setzende Bäumchen glaubt ausgeben zu müssen, um doch den Obstgarten im
Stande zu erhalten. Da ist es meist das einzig richtige mit den alten
Besläiideii reinen Tisch zu machen und, ist man selbst nicht sachverständig
genug, worin man sich vor zu hoher Selbstschätzung in diesem Fall ja
hüten soll, wirklich sachverständigen Rath z. B. von dem Lehr- und
Wandergärtner der Landwirthschaftskammer für Schlesien über Vor-
bereitung des Bodens zur Pflanzung, über Sorteiiwahl und weitere
Pflege der jungen Anpflanzung einzuholen. Häufig finden wir jedoch,
daß Obstgärteii und -Pflanzungen an Wegen nur der Aufbesserung
des alten Bestandes an Bäumen, der Ergänzung fehlender Bäume durch
Neuanpflanzung bedürfen, daß die mangelnde Ertragsfähigkeit solcher Be-
stände, ivelche nachweislich früher reiche Ernten gaben, nur in entweDer
gänzlich fehlenDer Pflege oder falscher Behandlung der Anlage zu suchen
ist. Die alten Bäume find mit Moos bedeckt, ihre Fruchtbarkeit wird be-
schränkt durch zu starken Holzivuci)s, die jüngeren Bäume sind falsch
gepflanzt, ohne genügend an Pfählen Schutz zu finden, schief und krumm
herangewachsen, jeder tironenpflege ermangelnD. Der ganzen Anlage ist
nie die Spur irgend welcher Düngung zugeführt irorden, im Gegentheil,
die einzelnen Bäume ivurden der Möglichkeit beraubt, auf ihre Wurzeln
von außen her Feuchtigkeit und atmosphärische Nährstoffe einwirken zu
lassen, da Niemand daran dachte, die um den Stamm üppig wuchernden
Gräser und Kräuter aller Art zu entfernen und durch Auflockerung des
den Baum umgebeiiden Erdreiches der fchmachteiiden Pflanze die unab-
tveisbar nöthige Erquickung zu ermöglichen. —- Der Spätherbst ist die
für die Ergänzung und Eultivirung von Obstpflanzungen geeignetste Jahres-
zeit; eher und leichter wie zu jeder anderen Zeit des Jahres sind mich
Beendigung der drängeiiden Feldarbeiten Arbeitskräfte verfügbar, welche
unter Aufsicht eines erfahrenen Baumgärtners die dort iiothwendigen Ar-
beiten ausführen können. Jst nur einmal die Hauptarbeit gethan, um
eine Obstanlage gänzlicher Verwahrkosung und Ertragslosigkeit zu entreißen,
die laufenden llnterhaltungskosten einer Obstpflanzung stellen sich dann
erfahrungsmäßig nicht höher, als auf kaum 20 Pfg. für den einzelnen
Baum, während man den mittleren Durchschnitts-Ertrag voll tragbarer
Obstbäuine aller Sorteii sehr wohl auf mindestens 90 Pfg. für den Baum
annehmen kann. Edles Obst ist gesuchte Waare geworden und selbst für
geringere Qualitäten ist in den in neuerer Zeit entstandenen Anstalten
zur Aufbereitiiiig von Obst ein fast unbeschränktes Abfatzgebiet ent-
standen. —— Auch die Gewinnung der Früchte des Feldes erfordert Zeit
und Arbeit; auf Dem Gebiete der Obstbaumpflege, welche wahrlich wenig
Zeit und Arbeit in Anspruch nimmt, wird diesen Aufwendungen auch der
Lohn nicht fehlen. —- llnd da säumt der Mensch mit der Zucht und der
Pflege des Obstbaumesi sagt Virgil in seinem unsterblichen Werk: »Der
Landmann« nach Aufzählung aller Vortheile und alles Nutzens, ivelchen
der Obstbau unfehlbar seinem fleißigen, verständigen Pfleger zum Lohn
werden läßt. R.

Vereins-Tagesordmiugcii.
Pleß, 22. Decbr. Mittheiiung über die Benutzung derVereinstiere im

Jahre 1395/96. — Feststellung des Hektolitergewichts von Weizen. Noggen,
Gerste und Hafer. —- Die orgaiiische Angiiederuiig der Vereine an die
Landwirtsschaftskammer durch laiidw Kreiscommisfionen und Wahl zweier
Delegirten in dieselbe. Referent Frhr. von Reitzeiistein. — Ueber Nitragins
Jnipfdiinger zur Förderung der Leguniinosencultiir. Vortrag des Herrn
E. Rehbein-Berlin. — Wahl des Vorstandes pro 1897.

Kleine Mittheiiungeiu

Coufcrbirung des Stalluiistcs.
Die D.L.-G. widniet dem Stallinist besondere Beachtung

Bei Behandlung der Frage der besten Conserviriing des Stallinistes
ist das mechanische Festtreten und Feuchthalten in seiner Bedeutung
immer mehr hervorgetreten und damit der Werth der sogenannten
Tiefställe, also solcher Viehställe, in denen der Mist unter den
Thieren bis zur Abfuhr auf den Acker monatelang liegen bleiben
kann. Um die damit gemachten Erfahrungen zu verwerthen, sendet
die Baustelle der D. L.-G. unifassende Fragebogen aus unD will
auf diesem Wege eine hochwichtige landwirthschaftliche Baufrage
klären helfen.

Stürzen des Bodens.
Das Stürzen des Bodens ist eine dem Rigolen ähnliche Arbeit,

und man wählt dazu die Zeit der ersten Fröste, wo durch die vor-
handene Feuchiigkeit der Boden nur 10 bis 12 am tief gefroren
ift. Je größer die Schollen sind, welche mit der Doppelhacke los-
gelöst werden, desto besser ist die Arbeit. Die Scholleii bleiben locker
aneinander liegen; Der Frost macht sie nun mürbe, und der Boden
wird im Frühjahr auf größere Tiefe erdiger, wie man zu sagen
pflegt. Jn schwerem, thoiiigem Boden ist diese Arbeit im Garten
so enipfehlenswerth wie im Felde.

Telegraphijche Depeschen des »Laudwirth«.
(T.D.) Dresden, 21. December. sMontags-Schlachtbiehmarkt.s

537 Jnländische Rinder 66 Mk., Oesterreichische Rinder 70 Mk.,
2280 Landschweine 44 Mk., geschlachtete ungarische Schweine iFehlt),
861 Hammel 64 Mk.,580 Kälber 65 Mk. alles Höchstpreise für 50 Kilogr.
Leidlich. —- (Die Preisangaben beziehen sich bei »Landschweinen« auf
Lebendgewicht, bei ,,Un ar. Schweinen« auf Lebendgewicht abzüglich 25 k
Tara per Stück, bei alen übrigen Thieren auf Schlachtgewicht. —- Red.

(T. D.) Berliu,21.Deeember. lProdttctcubbrse.s Weizen per 1000
Kilogramni. Fest. December 178,()0. — Roggen per 1000 Rilogramm.
’efter. Decbr. 127,50. —- Hafer per 1000 Kilogr. Still. Decbr.131,75.—

piritus per 10000 Liter-pCt. Ermattet. Loco mit 70 Mk. verst. 37,60.
December 70er 42,30. Mai 70er 43,90. Juni 70er 43,20. Loco mit
50 Mk. verst. 57,1l).

(T. D.)Sletttu, 21. December. sProdllctcnbörse.] Weizen. per 1000
Kilogranini. Still. Loco 166 Mk. Roggen per 1000 Kilogranim.
Still. Loco 119—1201X2 Mk. —- Spiritus per 10000 Liter-pCt. Loco mit
50 Mk. vers . —,-—. Loco mit 70 sJJil. verst. 36,20.

 

.—

 

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard aneken in Vreslau.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau

iir Angebot und Nachfrage.
{in ertiousgeb hr für die Druckzcile 2a Ps.

l. Augeb t.
« asanen lebende h 6 Mark, Verpackung zum Selsstlostenpreis giebt ab

Dom ittum Kalinowitz per Nachnahnie
2. Nachfrage. 



612

Honnenlilunicnltmljc

  
 

 

Ö’ Jni März dieses Jahres ist ei chieiiem

. « « d of exkl ««- 111 erst: z‘ eure-18.
Erfahrungen

über alle in Schlesien gehaltenen Rindersihläge.

Von DI‘. YOU Yoldcacisx
» ord. ö. Professor der Landwirthschaft und Direktor des leindwirthscl2. Instituts der Königl. Universität zu Breslau.

ä Preis 4 M. 60 Pf.‚ gebunden in Ganz/einen 5 M. 40 Pf —- Verlag von Wi/h. Gottl. n01« in Breslau. ‑‑.‑⸗____‘‚.

Helnrlch1.11112,
nat-sum

  
 

   

Unbedingt meist
bevorzugte Maschinen in Deutschland.

Weltberühmt!W

M. Brackmann’s phosphorsaurer Kalk R II II k e l S a m e n
“W rigina - .c en or e1  

  

  

 

  
   

, E? für Futterzwecke. Verdauli1hste_s_ und 1111ks'1111-

Nstets Präparat, aus besten Knochen hergestellt.UNach

:lnngiiiln«. ll'ilirhrung'en in der Praxis b111ii111't und 1'011

E Fachautoritäten empiohlen zur A'uizueht von Ju1101'i11l1

ś Z und Gefliiu'el seel. Art geg. 111101.1111111e11h11, Knochen-
Wluuelneklee1t Sehlempemauke, Verkalben, Reihlauf, geg.

1n11111it 11erKälber, Lämmer und Ferkel, Zur Steigerung der Milcll- undal
.1i'ereltl'iige u s. w.

9 Radiealmittel eg. Unge-M. Brockmann s Kresolin,‚w... . 1.....1... 1..
Maul- und Klauenseuche, zm Wundbehandlung und Stalldesi11fe1tion u. s w. '
Man verlange kostenfreie Zusendung von U

w
U
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W
M- M. Brockmann’s lesenswerthenProspecten über
W sammtliche Präparate für dieLandwnrthschaft.

M ehem.. Brockmann. 1...... Leipzig-Entrltzseh 10.
Man achte stets auf meine Firma und Schuizmarke.

‚i Rauch& Breslau,
s-

67 Siebenhnfcncrftrasze.

[1257—-x

Locomobilen
höchst leistungsfähig, solide Constructioii.

- Dreschmnschinen
unübertroffen, weitgehendste Garantie, Probedrusch

N Reparatureu sachgemäß, preiswerth

 

  

    
Preise bedeutend ermiissigt,

‚Preislisten kostenfiei,
  

empfiehlt [16378
H. II. von Borries-Eckendorf,
Eckendorf bei Bielefeld.

1896:
gitnttgarb(Iiaiiiiftatt. I. n. II. mein.
(I’mmwreng I1.gtaataut-wirtljl‘dmften
Deutschland-D höchste glnoxeichnnnm

grosse silberne iiiehaille.

 

     

  
 

Soeben für 1897 erschienen:

Wirthsehaftüs- Kalender
den fehlesifehfcn Laiidwirth.

Nebst Beilage:
Berechnung des steuerpflichtigen

Einkommens für das Wirthfchaftsjahr.

  jahmgbainpfpflugen
Jch übernehme im Frühjahr und Alls-i

mit Fo wle r schen D a mpfpflügen des Zweimasehinen-
systeiiis die Bodenbearbeituiig jeder Art.

Rechtzeitige Bestellungen erbeten.

l). Wachtel Breslam
Vertreter der Firma Jo n Fowler G Co.

   
   [1581—11 Herausgegeben

der Landwirgtbichaftskaminer
für dic Provinz Sehlcsien.

  

Voll

    xlanerhaftgelid mitziialeaguiniiielien 11. Tasche
Preis einzeln 1 Jii 30 Pf.,

(in Partieen billiger).

Inhalt:
I. Theil: Kalender für das laufende

Fahr und Kassabuch
ll. - Wirthschaftsregister.

Ill. Jnventur und Vermögens-
nachweis.

   
Strassen- Locomciiren
Dampf-Strassenwalzen
liefern in den vollkommene-ten Oonstructionen

und zu den mässigsten Preisen

Jahn fauler 81611.. Mandehurn

Dem kleineren Landwirth
bietet das vorliegende Buch

Anweisungen und Forinnlare
fürdie

Buchführung
in ziveckdieiilichzelr Findnciufaeher Form

außerordentlich eiiniedrigen Preise.

Verlag von Wilh. GottLKorn in Breslaii.

Thomas-
Phosphatmchl

eigener Mahlung (1262—x
mit 14—150/O eitmtteisneher

Phosphorsiinre, liefert

Hüttenverwaltung Rosamnnde-
Hüttep. Morgenroih O.S.
Eine ehlcfifehe Cellulose-Fabrik wünscht

grosse oftsten [130——x

Lang- und Schleifllvld
eventuell ganze genüge, von Grundbesitzern
direct zu kaufen. Offerten unter Chiffre
Z. Z. 25 Exped der Schlesisehen Zig.

 

goeamoliilen
für Landwirthfchaft nnd Industrie.

YamiiszilreselmmsiliinenneStroheleimtiiren
aus der im Jahre 1789 begründeten weltberühmten Speeialsabrit

Ransomes, eine se Jefseries in vawid)
offerirt

Der General-Vertreter
D. Wachtel, Breslan.

 

[1586 -x

   

 

mit hichsm Gehaltsgamniic offerirt
zur baldigcn Licscruiig fraehtsrei allen Stationen.

S.Sternberg„Eii'iifidii‘li'fliit. __

Flachs-
Bearlieitnngs- Maschinen,

Specialitiit scit 1868,
empfiehlt

I“. W. Warneck-Hebeln
Eifengicszcrei nnd Maschinenfabrik.

 

  

[1607—1

Loccmobilcn und Breschmaschincn
10n Marshall Sons G 00., Gainsborougll in verschiedenen Grösse-ti.

Hackselnaschinen .‚..iissmpireekiea
„11....... lileedrescli- Insel lieinignngsmasolllnenjunior“. «

Diese Maschinen dreschen, reiben und reinigen den Klee in einer Operation.

Gas- und PetrOIeum.Motor6n System Mouheim
l). Ii.-I’atent‚

einfachster Consiruchon, bei sparsamsiem Gas- und Petroleum-Verbrauch.

Ifarford’s Sth'Otfli'ühlen zu Dalnpfbetrieb.

chljfllllkk - .hdmellüampfer, „Patent Ventzki“,
empfiehlt

II.Humbert, Maeitzsnsasse4, Breslau.

Niiizlieth Weihiiaehtsgcschcnk
istlästesislüåimilwck

Neg! IT Iselaieiitirte Nunmehr-WU Lira!
ausfeinem Silber, 20 cm hoch,

N 2 —Jahre Garantie
liefere ich bis Weihnachten bei dein großen Massenabsatz ausnahme
weise zu Mk ‚'1. —- p. Stück, später 5,.50

Carl Schürmann, Hart-nisten b. Hostie Weftfalcn

 

NB. Wenn die Uhr nicht Ihren Beifall findet, nehme ich dieselbe
in gutem Zustande innerhalb 8 Tagen zurück.

Achtungll
Herr Chr. Erbe, Herbeck schreibt: Die mir gesandte Uhr kann ich nur Jedermann als

reelle u. gute Waare empfehlen u. habe ich meiner Familie eine schöne Freude daniirbereitet
Weitere Anerkennungen laufen täglich ein.

Vom l. Januar 1897 erscheint die
Peitschrift

der Jlmidivirthschaftoliaimner für die Provinz Hchlesien
als aintliches Organ der Landwirthschastskammei zu dem

jährlichen Abouucnientsprcis von l,20 Mk.
Alle Postaiiftalten nehmen schon jetzt Bestellungen auf das Blatt an, und bitten wir

die Laiidwirthe der Provinz, diese zahlreich zu bewirken.

W-Die Landwirthschastskammer für die Provinz Sehlesien. _

Melottc-Milehcentrisuge fiir Handbetrieb. l
Allein-Verkauf bei B. Hirschfeld, Brcslan

Parfiimcrien
nnd Toilettcfeifen

in reicher Auswahl, Extraits und Zimmer-
parfünis, in Flaeons u. ausgewogen, empfiehlt

Oscar chmann,
Breslau,Neninarkt 18.

Zur lohniveifcu Reinigung von

KleesaatenuSämereien
in denkbarhöchster Vollendung empfiehlt sich die

Brcslauer
Saat-Reinignngs- Anstalt

mit Dainvfbetrieb, Antonienstrasze 27.
Vorzügliche Referenzen. Prospecte gratis.

Kleerkiver Rohowsk1'

für Göpel und Dampf, 240———520 Mark,
seht bewährt Zahlreiche Referenzen

Rothklee- Reiniger
45 und 58 Mk» 1einiatJiotb- 11. and. Klee
v. Wegebreit 11. v. Seide absolut, auch
alsUdGetreidesortirmafchine veiivendbar.

lieber 1000 im Betriebe. U

Weiszklec-Rciniger
auch für schwedisch Klee brauchbar.

Paull-ülike-Tisika

 

   
Verlag von Wilh. GotiL Korn

in Bre slau

Der

rationelle Hufbesehlag
in Wort und Bild dargestellt.

Von
C. A. Schmidt,

Lehrer des theoretischen und praktischen
Hiifbeschleiges, Vorstand der Lehrschmiede
des landw. Centralvereins fur Cellesien
und Mitglied einer staatlichen Prügungcb

Comniission für Hufschiniede.

Nebst Abdruck des Gesetzes voin 18. Juni

1884, betreffend den Betrieb des Hufbe-

schlag-Gewerbes, der Prüfungs-Qrdnung

für Hufschiniede, und des Statuts der

Hufbeschlags-Lehranstalt zu Breslau.

  
  
    

 

    

Zweite vermehrte Anflage
Mit 116 Holzfehnitteiu

Preis gebunden 2 Mark.
 

 

 

Verlag von Wilh. Gottl. Korn

   

in Breslan

_............................_ Illusiintei Leitfaden
I Stellen-Angebote. I für dies  iaktifkhe inikrofkapi ehe unter nehnng

i! des Schweiiiefleisches f
auf

cEriehinen
von ‚fit. ätiemann,

Confervator am zoologischen Museum der
Königl. Universität Vreslau.

4. 9111ilaae.
Preis gebunden 1 Mk. 20 Pfg.

nsiiectorcii.
v. Uechtritz, Major a D,Breslau, Kloster-

straße 35 bei Frau von Prittwitz (evangel.,
über 26 Jahr)

1114 Exped. d. Schlef. Zig.
DomCantersdorfp. Löwen Schlei. lunverh

Asfistenten
Dom. AltKranz (alt), p. Tschepplau.
Dom. Raudnitz, Bez.Breslau skath.)

Anbei eine Sonder- Beila e be-
treffend: Almnnements: Ein Hebung
auf die »Zcitsehrift der tand-
wirthschastskammer für die
Provinz Schlesien.«

  
  

 Druck u. Verlag v. W. G. Korn ‚in Breslau.
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möglich, die das kleine Zahnrad trageiide Achse nach links oder
rechts zu verstellen, und so kann die erforderliche Spannung der
Kette immer herbeigeführt werden. Die auf dem kleinen mit Sperr-
feder versehenen Zahnrade ruhende Kette führt zu dem großen
Zahn·rade, welches einen Durchmesser von 34 cm aufweist. Dieses
Kettenrad sitzt an dem linken Ende der Antriebswelle, die in zwei
mit Stauferbüchsen versehenen Lagern läuft Jene Lager liegen in
den oberen Enden eines eisernen, znieiariiiigen Trägers, der seitlich
aniChlinder angebracht ist. Die erste Kraftübertragung findet,
wie bereits ausgeführt wurde, durch eine Kette statt, welche das
große und kleine Kettenrad in Verbindung setzt. Von dew auf
derselben Buchse wie das letztere befindlichen großen Scheuneiirade
wird die weitere Kraftübertragung durch eine Schnur bewirkt Diese
Schnur. führt von dem zuletzt genannten Rade über eine automatisch
wirkende Spannwelle nach einer gleichfalls vertikalen Leitrolle. Die
Spannrolle sitzt am Ende eines Hebels, welcher mit Laufgewicht
versehen ist Von der vertikalen Leitrolle aus nimmt die Schnur
weiter ihren Weg nach der Tronimelachse. Sie umfaßt die letztere
in Form einer einfachen Schleife und führt von hier aus über eine
horizontale zweite Leitrolle zurück nach dem unteren Theile des
großen Schnurenrades

Verfolgen wir nun einmal die Milch auf ihrem Wege durch
die Centrifuge Aus dem Vollmilchbassin, welches ca 16 Liter zu
fassen vermag, und das auf dem oben bereits erwähnten eisernen
Träger ruht, tritt die Milch durch einen Zuflußhahn in das mit
Schwinimer versehene Regulirgefäß ein Am Boden desselben be-
findet sich eine kreisrunde Oeffnung, die nach Belieben verengt oder
erweitert werden kann Durch jenes Loch fließend gelangt die Milch
in den Schniutzfäiiger der Trommel. Derselbe ist ein Rothgnßstück
und hat die Form eines Chlinders, welcher sich nach oben zu schwach
verjüngt Der Chlinder bildet eine Art Milchvorkamnier, in welcher
ein guter Theil des Milchschmutzes zurückbleibt Durch eine Oeff-
nung in halber Höhe der Cylinderwand tritt nun die Milch in die
eigentliche Trommel ein, woselbst die Scheidung in Rahni und
Magermilch stattfindet. Die Trommel hat die Forni eines regu-
lären Kegelstunipfes und ist aus doppelseitig vernickelteni 1,5 mm
Stahlblech gearbeitet *) Der Trommel Jnneres zeigt vier durch-
brochene Flügel, welche als Fortnehuier der Milch dienen. Jin
Boden der Trommel befindet sich der regulirbare Magermilchabfluß
in Form einer 6 mm weiten kreisrunden Oeffnung. Der Rahni tritt
durch ein 3 mm weites Loch an der Decke der Eenteifugentrommel
aus, nachdem er vorher die rinnenartige Erweiterung eines im
Trommelinnern angebramten und durchlochten Flügels passirt hat.
Durch das Auslaufrohr des Rahmfanges fließt der Rahni aus der
Milchschleuder, während sich die Magermilch, nachdem sie die Trom-
niel verlassen hat, in dem direkt unter derTrommel gelegenen Theile
des Gehäuses sammelt und von hier ans durch ein zweites Rohr
abläuft. Jch schließe hiermit die Beschreibung der Maschine und
lasse nun zunächstdie Tabelle folgen, in welcher die Versuchsresul-
tate niedergelegt ssnd. ‚

Zur Ausführung meiner Versuche sei noch erwähnt, daß die-
selben sämmtlich mit mehr oder weniger weit transportirter Milch
vorgenommen wurden. Die Gewichte der zu verarbeitenden Milch-
nienge sowie die Ausbeute an Rahni und Magermilch wurden auf
einer gut functionirenden Decimalwaage gewonnen Die genaue

*) Um das Trommelmaterial in etwas auf seine Festikeit hin zu prüfen,
ließ ich einmal die Maschine 15 Minuten lang bei 60 Kurbelumdrehungen
(= 6000 Trommeltouren pro Minute) und ebenso lange bei 65 Kurbels
umdrehungen (= 6500 Trommeltouren pro Minute) arbeiten. Bei einer
hierauf erfolgten gründlichen Besichtigung der Trommel konnte indessen
weder ein Defekt noch irgend eine Ausbauchung an der Trommel wahr-
genommen werden, ein Beweis dafür, daß die letztere wohl im Stande ist,
auch eine derartig hohe Drehgeschwindigkeit auszuhalten.

 

  

 

   

 

         

  

     
 

Fettgehalt der Vollniilch wurde nach Gerber, derjenige der Mager-
milch in Doppelproben gewichtsanalhtisch festgestellt.

Folgendes sei noch zur Kritik der ,,Weftsalia« gesagt-
Die quantitative Leistung der Centrifuge ist eine vollkommen

befriedigende
Bei jedem Versuche wurde das garantirte Quantuni erreicht
Auch qualitativ arbeitete die ,,Weftsalia« nur vorzüglich.
Wie aus der Tabelle ersichtlich, schwankt der Fettgehalt der

Mageruiilch zwischen 0,114 % und 0,230 96, demnach beträgt das
Durchschnittsergebniß 0,163 %. Die Entrahniung ist hiernach als
gut und scharf zu bezeichnen.

Der zum Arbeiten mit der Maschine erforderliche Kraftans-
wand ist keineswegs ein hoher zu nennen; es vermag vielmehr
eine niittelstarke Person ohne merkliche Ermüdung täglich die
Westfalia längere Zeit hindurch im Gange zu halten.

Von großer, vor allen Dingen praktischer Bedeutung ist fer-
ner der Umstand, daß sich die Westfaliatroniniel in Folge ihrer
Einfachheit außerordentlich schnell und leicht reinigen läßt Durch
eine Brenise vermag man die Trommel nach wenigen Sekundeii
zum Stillstand zu bringen, die Trommel entleert sich rasch und da
dieselbe keinerlei Verschraubung besitzt, so läßt sie sich nach Entfer-
nung des Rahmfanges ohne weiteres vom Schinutzfänger abheben
und in denkbar kürzester Zeit reinigen

Auch die letztgenannte Vorrichtung verdient noch eine besondere
Erwähnung. Aehiiliche Vorrichtungeii finden wir ja auch bei an-
deren Milchschleuderii (z. B Victoria), aber hier besitzt dieser Raum
bei weitem nicht die Dimensionen wie bei der ,,Westfalia«.

Die verhältnißniäßig bedeutende Breite und Tiefe und ferner
der Umstand, daß die Abflußöffiiung der Milch ziemlich entfernt
vom Boden angebracht ist, bewirken ein Verbleiben der größeren
Schmutzpartikelchen in jenem Eylinder, wodurch die Magermilch
reiner, bakterienärmer wird. «

, Zum Schluß soll nicht unerwähiit bleiben, daß die ,,West-
salia« in Folge ihres Schnurenbetriebes einen ziemlich getäusch-
losen Gang besitzt.  

_ Temperatur . Ausbeute Fettgehalt
z- 0 ei ‚a Q im Ganzen in rozenten
g“; » ä ' V ä IF Kurbelumdres
» is I Z V «- Q, I E gs ere- ä es- 5:: g .- « e e -:-: WM...
ges-E »Ide:«gs-«J—«JIEI
schæsgssgigæsissgszsksk 3’

æ X ä 5,5 Et I Y- a æ Ei eo ä

l 40,00 33,0 31,0 32,0 24,00 100,00 5,28!34,50 0.22 13,20 86,25 0,55 3.10 0,197|
2 60,00 36,0 34,0 35,5 36,25 99,31 7,77|52,02 0.20 12,95 86,75 0,35 2,9 0,157;
3 60,00 34,0 32,0 32,5 35,00 100,69 7,68i52,05 0-27 12,80 86,75 0,45 3,4 0,172;
4 40,00 36,0 34,0 35,0 23,50 102,02 4,46;35,30 0,24 11,15 88,25 0,60 3,1 0,146I
5 80,00 32,0 30,0 30,5 48,00 100,00 9,92‚69,64 0,44 12,40 87,05 0,55 3,1 0,119! 50 Kutbels
6 40,00 37,0 34,0 35,5 24,00 100,00 5,14 34,66 0,20 12,85 86,65 0,50 3,3 0,124
7 60,00 34,5 32,5 33,0 35,00 102,85 7,68 51,96 0,36 12,80 86,60 0,60 3,0 0,114 umbrebungen
8 80.00 32,0 30,0 30,5 47,75 100,52 10,56 68,88 0,56 13,20 86,10 0,70 3,3 0,168
9 100,0 33,0 31,0 31,5 60,25 99,58 13,35’86,00 0,65 13,35 86,00 0,65 2,8 0,176 pro

10 40,00 28,0 26,0 26,5 24,00 100,00 5,20 34,60 0,20 13,00 86,50 0,50 2,9 ; 0,230
11 80,00 31,0 29,0 29,5 47,50 101,05 10,72 (‚8,84044 13,40 86,05 1,55 3,2 ! U,160 Minute
12 80,00 34,0 31,0 32,0 48,00 100,00 11 ‚00 68,48_0,52 13,75;85,60 0,65 2,9 ' 0,187
13 60,00 34,5 32,0 33,0 36,00 100,00 8,10 51,60 0,30 13,50f86,00 0,50 3,3 T 0,193
14 60,00 35,0 32,0 33,0 36,00 100,00 8,07 51,63 0,30 13,45,86,05 0,50 3,1 i 0.188
15 80,00 38,0 34,0 35,5 47,75 100,52 11,20 68,3210,48 14.50'85,4() 0,60 3,0 7 0,115

I

Regelung der Tourenzahl fand durch einen Taktmesser statt Der Die Entwerthtmg von
Molkerei-Anlagen durch den Massenaustritt von Genossen.

[Nachdruck verboten.]

Es liegt wohl im Interesse vieler Molkerei- Genossenschaften,
auf das in letzter Zeit vielbesprochene Thema: »Die Entwerthung
der Anlage durch das Ausscheiden von mehreren Genossen«, hier
noch einmal zurückzukommen Veranlassung hierzu gaben die Aus-
führungen des Verdener Landgerichts in einer Klage von neun
ausgeschiedenen Mitgliedern der Molkerei- und Mühlenbetriebs-
Genossenschaft Wörpedorf e. G. m. u. H. zu Wörpedorf wegen An-
fechtung der Bilanz auf Grund der Einstellung eines Erneuerungs-
Fonds in die Passiven.

Die oben genannte Molkerei wurde im Jahre 1891 erbaut, und
zwar derartig, daß sie imstande war, täglich ca. 8000 Liter Vollmilch
zu verarbeiten. Jm Laufe der Jahre waren größere Reparaturen,
welche inzwischen nöthig geworden, als Zugang zum Inventar ver-
bucht, und wurde dadurch natürlich der Werth des letzteren nicht
unwesentlich erhöht. Dagegen wurde es unterlassen, die entsprechen-
den Abschreibungen an Gebäuden und Maschinen vorzunehmen, so
daß der Buchwerth der Anlage den Realwerth um eine ganz be-
deutende Summe überragte. Die bis zum Schluß des vorigen
Jahres ausgeschiedenen Genossen erhielten dadurch noch obendrein
eine Prämie für ihren Austritt aus dem Verein, indem ihre Milch
um die betreffende Abschreibungssumme zu hoch bezahlt wurde. —-
Wir sehen auch hier wieder die üblen Folgen der beliebten Mani-
pulation, anfänglich die Milch recht hoch zu bezahlen, um möglichst
viele Mitglieder zum Beitritt zu der Genossenschaft zu veranlassen. —
Durch das viilfache Ausscheiden von Mitgliedern aber ist zugleich
die zu verarbeitende tägliche Milchnienge von 5000 bis 6000 Liter
auf 2400.Liter gesunken. Daß unter diesen Umständen, bei einer
derartig großen, kostspieligen Anlage, der kleinen Milchmenge und
der für Molkerei-Producte ungünstigen Marktlage die Geschäfts-
Ergebnisse keine günstige sein konnten, war die nothweiidige Folge
hiervon.

Die Genossenschaft stand nun vor dem Entschluß, zu liquidiren,
die Anlage wieder zu kaufen und eine neue Genossenschaft —— da alle
Mitglieder das Fortbestehen der Molkerei für ihre Wirthschaften als
unerläßlich erachteten —- zu gründen.

Um aber die Zeit und Geld raubende Liquidation und Er-

‚-_ ._. . _.. - ‚um r-_____. ___.__„_.._______...- —«.-

„fieuilletuu.
Die Bakterien in ihren Beziehungen zur Landwirthschaft.

Von Dr. R. Aderhold in Proskau. [Nachdr.verb.]
(Schluß.)

Auch als Erreger der Eiweißzersetziing sind bereits viele ver-
schiedene Bakterienarten erkannt worden, die je nach der Art und
je nach den Arbeitsverhältnissen verschiedene Producte aus Eiweiß-
körpern erzeugen. Während bei Abschluß von Luft, bei Fäulniß
also, vorwiegend lösliche flüssige Körper, wie Peptone, Fettsäureu
neben Wasser, Ammoniak 2c. gebildet werden, entstehen bei freiem
Luftzutritt (oder Verwesung) gleichzeitig gasförmige Producte, wie
Kohlensäure, Schwefelwasserstoff, Wasser 2c. Da diese Körper ent-
weder leicht in die Luft entweichen oder sonst werthlos sind, leuchtet
ein, daß dem Landwirth die Fäulniß des Düngers mehr Segen
bringt, als die Verwesung, und so zeigt uns auch die Wissenschaft,
daß ein Zusammenhäufeii des Düngers auf dem Hofe (? d. Red.)
und möglichst schnelles Unterbringen desselben auf dem Acker das
Vortheilhafteste ist. Für die Düngerwirkung am werthvollsten ist
unter den Unisetzungsproducten der Eiweißstoffe vielleicht das Am-
moniak, als der Träger des so werthvollen Stickstoffs. Eine an-
dere, noch ergiebigere Quelle für dessen Produktion bietet endlich der
Harn durch seinen Gehalt an Harnftoff dar. Durch die Unter-
suchungen Pasteurs, Miquels, Leubes and anderer sind uns bereits
seit längerer Zeit eine ganze Reihe kugeliger oder ftäbchenförmiger
Bakterien bekannt, welche den Harnstoff zu vergähren vermögen.
Sie sind als Microeoccus ureae, Bacterium ureae 2c. beschrieben
und genau untersucht worden. Wenn einer oder der andere dieser
Organisnien auch vielleicht besonders im Harne gedeiht, so sind sie
doch auch sonst weit in der Natur verbreitet. So haben erst neuer-
dings Burri, Herfeldt und Stutzer drei Arten 1) aus Torf heraus-
gezüchtet, welche aus Harnstoff Ammoniak, resp. kohlensaures Ani-
moniak erzeugte. Um einen Begriff von der Leistungsfähigkeit dieser
Organismen zu geben, sei erwähnt, daß der Bakter II und III der
letztgenannten Forscher bis 100 g Harnstoff in einem Liter Cultur-
flüssigkeit zu zerstören vermochten, und daß sie mit 2 g Harnstosf
bei 300 C. schon in ca. 12 Stunden zu Ende kamen. Das ist
eine se gewaltige Leistung, daß unter ihrer Wirkung der Harnstoff
als ein sehr hinfälliger und leicht zersetzbarer Körper erscheint, und
daß die Stickstoffnienge, welche für höhere Pflanzen damit disponibel
gemacht ist, sehr ins Gewicht fällt.

Freilich sind, wie wir wissen, die Ammoniaksalze trotz ihres
hohen Stickstoffgehaltes doch für unsere Culturpflanzen nicht direct
verwerthbar, da der Stickstoff in ungeeigneter Form in ihnen ge-
bunden ist. Diese Bindungsform des Stickstoffs muß erst geändert
werden, und das geschieht durch den Proceß der Nitrification
aber, wie man deutlicher sagt, durch Umwandlung der Ammoniak-
kabknduvgen in Nitrate. Es war nun schon seit mehreren Jahr-
zehnten bekannt, daß dieser Proceß überall und zu allen Zeiten im

 

Boden ohne unser Zuthun verläuft. Aber das letzte Jahrzehnt erst
hat uns, nachdem Schlöfing, Müller und Müntz schon in den 70er
Jahren auf die Mitwirkung von Bakterien hingewiesen hatten, un-
widerleglich dargethan, daß auch dieser so wichtige Vorgang aus
Bakterien zurückzuführen ist. Neben Franklin und Warrington
danken wir diesen Nachweis namentlich einein russischen Forscher,
Namens Wiiiogisadskh.2) Jhm gelang es, diejenigen Bakterien-
arten, welche die Umivandlungen der Amnioniakverbinduiigen in
Nitrate bewirken, aus dem Boden heraus in künstlichen Culturen
zu züchten und sie hier unter genau bekannten Bedingungen arbeiten
zu lassen. Es zeigte sich dabei, daß nicht blos eine Art nöthig sei,
um den Proceß der Nitrifieation durchzuführen, sondern wenigstens
zwei, deren eine der anderen vorarbeitet, deren zweite die Arbeit
der ersten vollendet. Er nannte sie Nitrosomonas und Nitromonas
und führte gleichzeitig den Nachweis, daß dieses oder analoge Con-
sortien in allen Erdböden in allen Ländern und Zonen zugegen
sind und durch ihre Allgegenwart den überall Platz greifenden
Proceß der Nitrification erklären. Diesen Organismen danken wir
es also auch, daß wir jetzt bei der künstlichen Düngung die billigeren
Ammoniaksalze an Stelle der Nitrate (Ehilisalpeter 2c.) verwenden
können. Wenn man mit diesen billigeren Salzen düngt, so rechnet
man auf die Mitwirkung jener Bakterien. Der Landwirth bedarf
dieser Schaar unsichtbarer Arbeiter, denn ohne sie würde die Düngung
erfolglos fein. Dieser Einblick in den Proceß der Nitrisication ge-
stattet uns aber gleichzeitig eine Erklärung für manche Mißerfolge
bei der Düngung mit Slinunvniaffalgen. So weit bis jetzt nämlich
bekannt, scheinen die Nitrifieationsbakterien nur dort arbeiten zu
können, wo ihnen eine gewisse Menge atinosphärischen Sauerstoffs
zur Verfügung steht und scheinen um so besser und vollkommener
zu arbeiten, je reichlicheren Luftzutrittes sie sich erfreuen. Nun sind
bekanntlich nicht alle Böden —- die Wohnstätten und Wirkungs-
sphären unserer Organisinen —- gleich gut durchlüftet, sondern
schwere Böden sind in der Regel luftäriner als leichte, und deshalb
können auch die Organismen der Nitrifieation in ersteren nicht so
schnell und vollkommen arbeiten wie in letzteren. So erklärt es
sich, daß man z. B. auf den schweren Böden um Proskau herum
mit der Ammoniaksalzdüngnng schlechte Erfahrungen gemacht hat,
während gleichzeitig Ehilisalpeter vortrefflich wirkte. Gewiß ist es
rathsam. auf Grund dieser Ueberlegungen und an der Hand dieser
Erfahrungen Ammoiiiaksalze auf schweren und aus leicht begreif-
lichen analogen Gründen ebenso auf nassen Böden nur erst nach
Vorproben zu verwenden.

Doch mit dem Eingriffe in die Zersetzung des Mistes und in
den Nitrificationsproceß ist die Rolle der Bakterien im Boden keines-
wegs erschöpft. Wir können sogar gleich bei dem Stickftosfgewinne
des Bodens stehen bleiben und werden sie hier noch in mannig-
facher Weise thätig finden. Wem wäre es heut zu Tage nicht be-
kannt, daß unsere Hülsenfrüchte, Erbsen, Bohnen, Lupinen 2c., als  

 

Stickstoffs am niler den Getreidearten als Stickstosfzehrer gegenüber
stehen! Wein aber verdanken die erstgenannten Eulturpflanzen diesen
ihren Vorzug vor den letztgenannten? Einem an ihren Wurzeln
in kleinen, von ihnen selbst gebildeten Knöllchen lebenden Bakter,
welches Beherinck als Bacillus raclicicola bezeichnet hat. 3) Durch
die Untersuchungen Hellriegel’s, Nobbe’s, Franks Beheriiick’s und
Prazmowskis ist dargethaii worden, daß jene Eulturpflanzen nur
dank dieser Bakterien im Stande sind, in stickftoffarmen, ja stick-
ftofffreiem Boden zu existiren. Sie beziehen durch das Schutz-
und Trutzbünduiß, das sie mit Bacillus radlmcola eingegangen
sind, ihren Stickstoffbedarf aus der Luft ——— dieser reichsten,
offen daliegenden Stickstoffquelle, die aber doch keine andere höhere
Pflanze 4) auszunutzen vermag. Verwendet der Landwirth also
Lupinen als Gründüngung. so rechnet er wieder auf die Hilfe von
sIliifrvorganiemen, unb der Erfolg wird um so größer sein, je zahl-
reicher ihm diese bei Seite stehen. Daraus folgt wieder ein prak-
tischer Fingerzeig für die Behandlung der Gründüngung. Bacillus
radicicola scheint zwar selten einem Boden ganz zu fehlen, in
manchen Böden, welche lange Zeit keine Leguminosen getragen haben,
ist er aber nur spärlich vorhanden. Soll auf solchen Böden eine
Gründüngung recht wirksam werden, so ist es nöthig, ihnen künst-
liche Bakterien zuzuführen und das geschieht durch Herbeischaffung
von Erde, in der womöglich dieselben Gründüngungspflanzeii kurz
vorher eultivirt worden sind. Denn, obschon die Knöllchenbakterien

der verschiedenen Hülsenfrüchte zwar wahrscheinlich alle einer Bakterien-
art, Hacillus radicicola‚ angehören, haben sie doch durch das ZU-
sammenleben mit einer bestimmten Pflanzenart (z. B. Bohnen) sich

deren Eigenthümlichkeiten so accommodirt, daß sie andere Pflanzen-

arten (z· V« Lupinen) nur schwer oder gar nicht zu Stickstoff-

speicherern machen können. Die Leguminosen halten und zuchten

sich also gleichsam ihre eigenen Stickstofflieferanten heran, und da-
durch haben sie allen anderen Pflanzen gegenuber einen Vortheil
voraus. Allein auch für letztere wird, wie neuerdings besonders

durch Berthelot und Winogradsky 5) gezeigt worden ist, durch Bak-
terien ein, wenn auch geringer Theil des Stickstosfs der Atmosphare

disponibel gemacht Die genannten Forscher isolirten nämlich aus

Böden Bakterienarten, welche direct, ohne an die Gegenwart einer
höheren Pflanze gebunden zu sein, geringe Mengen des Luftstick-

stoffs in organische und damit weiter verwerthbare Form umzusetzen

im Stande waren. Es läßt sich· augenblicklich noch nicht aber-

blicken, wie groß der hierbei mögliche Stickstoffgewinn des Bodens

werden kann, aber die angeführten sonstigen Beziehungen der Bak-
terien zum Kreislaufe des Stickstoffs in der Natur berechtigen uns
zu sagen, daß sich hier eine sehr weitgehende Perspective eröffnet.

Das Gleiche ist endlich, wenn wir den Stickstosfkreislauf nun
verlassen, auch von direkten Beeinflussungen höherer Pflanzen durch
Bakterien zu sagen. Wir wissen heute mit Bestimmtheit, daß so
wie manche Krankheiten unserer Thiere, ebenso auch manche Krank-



richtung der neuen Genossenschaft zu umgehen, wurde der Molkerei
vom Verbande hannover’scher landwirthschaftlicher Genossen-
schaften empfohlen, einen Erneuerungsfonds zu bilden, und zwar
in dcr Höhe, daß die Differenz zwischen dem Erneuerungsfonds
einerseits und dem Buchwerth der Immobilien und Mobilien an-
dererseits gleich dem Realwerthe ihrer Anlage wurde. Zur genauen
Orientirung folge hier die Bilanz sowie Gewinn- und Verlust-
Uebersicht vom 31. December 895, welche beide von der General-
versammlung einstimmig genehmigt wurden. Durch die Einstellung
des Erneuerungsfonds in die Passiven entstand ja natürlich eine
diesem entsprechende Unterbilanz, welche man in der Weise zu decken
beabsichtigte, daß der auf die bleibenden Genossen entfallende je-
weilige Betrag diesen zur Last geschrieben werden, die ausscheiden-
den dagegen denselben baar bezahlen sollten.

Bilanz.
Activa. Passiva.

1. Grundstück u. Gebäude 38029.19/16 1. Geschäftsantheile 381,-— alt
« Abschreibung: 2. Anleihen 61000,—— ,,
1894 760.58 alt. 3. Kautionen 710.—- .‚

4, Laufende Schulden-
a) Vollmilch 5259,83.-L
b) Mühlenpr.14479,76«
c) Fuhrlohn 517,88,,

1895 745,37 „ 1505.95.46 36523.2446.
36523.24 „

2. Maschinen u. Geräthe
22541.92 .151.

Zugang 180,— „ d) Verfchieden.5184,04»
Summa 22721,92 alt 25391,51 „

Abschreibung: 5. Erneuerungsfonds 23989,73 »
1892 1573,04 J!
1893 1566,53 „
1894 1940,24 „
1895 1764,21 „ 6814.02.41.

15877.90 „
3,Geschäftsmobil. 808,52.-Ø
Abschreibung :
1892 60,50 .//C
1893 41,02 „
1894 70,70 „
1895 63,63 „ 235,85 J!

4. Utensilien 1444,73 ,.
Abschreibung:

1892 104,81 alt.
1893 85,70„
1894 85,70 „
1895 125,42 „
1895 112,88 „ 428,81 alt

‘1015‚92 „
5. Vorräthe 3048,12 «
6. Ausstehende Forderung. 9081,30 „

572.67 „

7. Kassenbestand 379,66 „
8. Verlust 44973,43 ..

111472‚24./ft . 111472.24 alt
Gewinn- nnd Verlust-Uebersccht.

Soll. Haben.
1. An Vollmilch 32545,03 .41. 1. Ver Ruhm 26,85-le.
2. „ Butter 4.95.46 2. Magermilcl)992,64 »
3. „ Reparat. 6687,20„ 3. Butter 61040,95 „
4. „ Feuerung 4504,02„ 4. Spülmilch 72,20 „ .
5. Verbrauchsg1406,06» 62132,64 »
6. Geh.u.Lohn 4294,50,, 5. Miihlenpks14739,67 »
8. Allg. Unkost.4396,()5» 6. Mahlgeld 961,32 „

21292.78 „ 7. Verschieden.147,21 „
8. Zinsen 2554,31» 15848.20 „
9. sJJiühlenuni.1349,55„ 8. Vorräthe 3048,12 „

10. Mühlenpr.23041,52» 9. Verlust 44973.43 .,
11. Miichfuhren 7724,09

34669.47 »
12. Vorräthe 3. Vors. 3563,—— »
13. Abschreibungen:

a) Gebäude 1505,95.-l!-
b) Maschinen 6814,02 „
c) Mobiliar 235,85 „
d) Utensilien 428.81 »

9014,68 »
14. Erneuerungsfonds 23989.73 „
15. Verlust a. Gen. 94 927,75 „

12600239 „ 126002.39 .//ć.  

Berücksichtigt man nun den Umstand, daß die Molkerei seiner-
zeit zur Verarbeitung von täglich ca. 8100 Liter Vollmilch gebaut,
und daß inzwischen durch das Ausscheiden von Mitgliedern die an-
gelieferte Vollmilch von 5—6000 auf 2400 Liter gesunken war,
so ist es doch gewiß den ausscheidenden Genossen gegenüber nicht
unbillig. wenn der Buchwerth der Anlage durch die oben erwähnte
Bildung des Erneuerungsfonds auf den gemeinen Werth herabgesetzt
wurde. Das Verschulden an der Entwerthung der Anlage tragen
vor allen Dingen die ausgeschiedenen Genossen. Es wäre den
Mitgliedern bei den dort günstigen wirthschaftlichen Verhältnissen
nicht schwer gefallen, auch ohne Milch von Nichtgenossen anzukau-
fen, ca. 8000 Liter pro Tag zu liefern. Die Mehrzahl derselben
fühlt sich aber zu wenig als Mitglied des Ganzen, sie betrachtet die
Molkerei als ein ihnen ganz fern stehendes Unternehmen, welches
ihnen die Milch verarbeiten und recht theuer bezahlen muß. Ein
Beispiel für den Mangel an genossenschaftlichem Sinn verdient
hier noch wiedergegeben zu werden: Ein Genosse wollte dem andern
eine Kuh verkaufen und machte den Käufer darauf aufmerksam,
daß die Kuh wohl viel aber ganz schlechte unbrauchbare Milch
gäbe. Das wäre dem andern ja grade recht, sollte die Milch ja
an die Genossenschaft geliefert werden, war die Antwort!? Von
einem Pflichtgefühl seitens dieser Mitglieder der Genossenschaft gegen-
über ist natiirlicht keine Rede. Deshalb treten viele aus der Mol-
kerei aus, wurden sie ja doch als Lieferanten mit ihrer überflüssigen
Milch —- mit dem Sinken der Butter- und dem Steigen der
Kalbfleisch-Preise hatten diese ungetreuen Mitglieder die Mästung
von Kälbern der Lieferung ihrer Milch zur Molkerei vorgezogen —-
gerade so freundschaftlich aufgenommen und gerade so behandelt
als die Genossen. Diesem fortwährenden Ausscheiden derselben mußte
also vorgebeugt werden, und ist auch der Zweck durch die Bildung
des oben erwähnten Fonds vollständig erreicht.

Run könnte aber der Einwand gemacht werden, daß nach dem
Gesetz den Genossen das Austreten aus dem Vereine nicht erschwert
werden darf. Das ist ganz recht und soll auch nicht geschehen;
vielmehr soll das ausscheidende Mitglied nur den auf feine an-
gelieferte und verarbeitete Vollmilch entfallenden Theil an regelrechten
Abschreibungen tragen.

Und nun betrachten wir uns doch einmal die Kehrseite, in-
dem wir annehmen, die Genossenschaft hat im Laufe der Jahre
ein großes Vermögen erworben. —— Unter diesen Umständen würde
es jedenfalls Niemandem einfallen, aus dem Vereine auszuscheiden
und auf das Vermögen Verzicht zu leisten. Die Rechte will man
sich also nicht nehmen lassen, wohl aber thunlichst sich den Pflichten
entziehen.

Mag ein solches Verfahren zur Wahrung einseitiger ungenossen-
schaftlicher Interessen sehr geeignet sein, so wird man es vom Stand-
punkte der Genossenschaften aus nur billigen können, wenn sie nach
Mitteln und Wegen sucht, solchem Treiben Einhalt zu thun.

Dies einheitliche Vorgehen der Genossenschaft hat derselben
plötzlich eine Reserve geschaffen, welche ein noch weiteres Ausschei-
den von Mitgliedern verhindert und bei diesen wieder Vertrauen
zur Sache erweckt hat.

Es wird an dieser Stelle noch darauf aufmerksam gemacht, bei
der Errichtung von neuen Genossenschaften nicht zu verfehlen, das
Normalstatut des Verbandes hannoverscher landwirthschaftlicher Ge-
nossenschaften, welches auf Grund langjähriger Erfahrungen im
Genossenschaftswesen aufgestellt ist, ohne wesentliche Streichungen -—
die örtlichen Verhältnisse können ja genügend in der Geschäfts-
ordnung Berücksichtigung finden —- anzunehmen.

Schließlich sei aber noch einmal darauf hingewiesen, daß es
die Pflicht des Vorstandes ist, die regelrechten Abschreibungen all-
jährlich vorzunehmen, denn im Artikel 31 des allgemeinen deutschen
Handelsgesetzes heißt es: Bei der Aufnahme des Inventars und
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der Bilanz sind sämmtliche Vermögensstücke und Forderungen nach
dem Werthe anzusetzen, welcher ihnen zur Zeit der Aufnahme bei-
zulegen ist 2c. .

Hiermit ist aber keineswegs gesagt, daß die-statutarisch fest-
gesetzten Mindestabschreibungen sich mit der jeweiligen Entwerthung
der Anlage decken müssen. sondern es kann dieselbe möglicher Weise
viel größer fein. Scheidet beispielsweise eine größere Anzahl von
Mitgliedern zugleich aus, und sinkt damit auch die tägliche Milch-
menge, so wird die Anlage dadurch unter Umständen ganz erheblich
entwerthet, und ist es dann auch die Pflicht des Vorstandes, eine
entsprechende, d. h. größere, als im Statut vorgesehene Abschreibung
an den Gebäuden und Maschinen vorzunehmen.

Mit dieser Ansicht deckt sich auch die Auffassung des Königl.
Landgerichts zu Verden in der erwähnten Klage. »

Anders hat allerdings kürzlich das Reichsgericht in einem ähn-
lichen Falle entschieden — Urtheil des I. Eivilsenats vom 13. Juni
1896 — und muß man leider mit diesem Urtheile in der Praxis
rechnen, wenn man auch eine andere Ansicht vertreten kann.

Wie schwer es also den Genossenschaften gemacht ist, sich vor
dem Massenaustritt von Mitgliedern zu schützen, sehen wir wieder
aus dieser Entscheidung unseres höchsten Gerichtshofes. Dieselbe
ermahnt uns doppelt, mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln
hiergegen geeignete Reformen zu schaffen, und als solche muß die
Bildung eines Erneuerungsfonds angesehen werden.

Bei der Bildung desselben wird man zwischen den aus der
Genossenschaft ausscheidenden Genossen, denen, da sie am Besuch
der General-Versammlung gehindert sind, ein unmittelbarer Einfluß
auf bie Beschlüsse nicht mehr zusteht, und den verbleibenden Ge-
nossen einen Unterschied zu machen haben.

Erstere haben gemäß § 72 des Genossenschafts-Gesetzes vom
1. Mai 1889 eine zweijährige Frist zur Wahrung ihrer Rechte —-
dieselbe Verjährungsfrist gilt natürlich auch für eine Klage der
Genossenschaft gegen ausgeschiedene Genossen wegen Zahlung eines
Betrages zur Deckung einer Unterbilanz, —- und es ist deshalb
rathsam, in Rücksicht aus das Reichsgerichts-Erkenntniß sich mit ihnen
gütlich zu einen, während die verbleibenden Genossen an die Be-
stimmungen des § 49 des Gesetzes gebunden sind.

Sollte nun diese Bildung des Erneuerungsfonds einstimmig
von der General-Versammlung beschlossen werden, oder eine Klage
seitens einzelner bleibender Genossen in oben gedachter Weise nicht
von Erfolg gewesen sein, so würde damit für die Molkerei ein
Stadium, in welchem die Mitglieder öfters als zuvor sich auch
ihrer Pflichten gegen dieselbe erinnern dürften, eingetreten und die
Wohlfahrt der Genossenschaft und ihrer Interessenten dauernd be-
gründet sein.

Denselben Zweck wird man wohl möglicherweise auch dadurch
erreichen, daß man entsprechend dem Rormal-Statnt des Allgemeinen
Verbandes der landwirthschaftlichen Genossenschaften des Deutschen
Reiches folgende Bestimmung noch nachträglich in das Statut auf-
nimmt: »Jeder Genosse hat die Pflicht. bei seinem Eintritt in die
Genossenschaft eine Einlage von . . . . Mark in den Reservefonds
zu entrichten, welche bis zur Kündigung resp. bis zum Ausscheiden
aus der Genossenschaft gestundet, sowie auch durch besonderen Be-
schluß der General-Versammlung über jeden einzelnen Fall ganz oder
theilweise erlassen werden kann.«

Außerdem ist im Statut die gesetzlich höchste Kündigungsfrist
von zwei Jahren vorzusehen. ·

Diese und andere Maßnahmen mehr, vor allen Dingen aber
der rechte genossenschaftliche Geist: ,,Einer für Alle und Alle für
Einen« werden nicht schwer den richtigen Weg finden lassen.

Den»Molkerei-Genossenschaften kann deshalb fast ohne Aus-
nahme nicht dringend genug empfohlen werden, sobald als
möglich geeigneteSchritte hierin zu thun, ehe es zu spät ist. F.H.

 

heiten unserer Culturpflanzen auf Bakterien zurückzuführen sind,
,z. B. Schors der Kartoffeln, gewisse Formen der Naßfäule der Kar-
toffeln, bakteriose Gummosis der Ruukelrüben 2c. Aber nicht darauf
soll sich das oben Gesagte beziehen. Man hat vielmehr beobachtet,
daß die Bakterienflora eines Bodens nicht blos zu verschiedenen
Jahreszeiten, sondern auch je nach den dort cultivirten Pflanzen
eine verschiedene Zusammensetzung hat. Derartige Beobachtungen
legen es nahe, daß jede Eulturpflanze gewisse ständige Begleiter
unter den Bakterien hat, die, ähnlich wie der Bacillus radicicola
bei den Leguminosen, zum Theil ihr Gedeihen fördern, zum anderen
Theile vielleicht aber auch hemmen. Bisher liegen über die so
wichtige und schon öfter ausgesprochene Frage meines Wissens nur
von Earon 6) einige Versuche vor. Er glaubte die Ursache dafür,
daß Halmfrüchte besonders gut nach Blattfrüchten gedeihen, auf
Bakterien zurückführen zu müssen. Es ist nämlich Thatsache, daß
während der Eultur von Blattfrüchten der Boden sich stark an
Bakterien anreichert, welche während einer nachfolgenden Halmfrucht-
eultur wieder großentheils verschwinden. Earon isolirte einige solcher
Bakterienarten, züchtete sie in großen Massen heran und impfte da-
mit Getreidefelder. Ein Versuch mit Hafer, der als Saatgut mit
2 Liter einer Eultnr dieser Bakterien benetzt worden war, gab
Resultate, welche zur Fortsetzung dieser Forschungen ermunterten.
Der geimpfte Hafer brachte einen etwas höheren Ertrag als der
nicht geimpfte. Viel auffälligere Unterschiede zeigte aber der nach
dem Hafer gesäete Senf. Von ihm wurde auf der mit Bakterien
geimpften Parzelle fast das Doppelte (195 : 100) geerntet, wie auf
der nicht geimpften. Wenn man bedenkt, daß Earon aus der Unzahl
der im Boden vegetirenden Bakterienarten einige wenige auf’s Ge-
rathewohl herausgegriffen hatte und ihnen wieder beliebige Pflanzen
dargeboten hatte, so kann man diesen geringen Erfolg nicht hoch
genug anschlagen!

Wenn Earon unser Juteresse derart auf die eulturfördernden
Bakterien lenkt, so ist umgekehrt von anderer Seite auch schon
die Frage nach ihrer Eulturhemmung in Angriff genommen
worden. Es ist eine allbekannte Thatsache, daß sich ein und die-
selbe Pflanzenart nicht durch eine unbegrenzte Anzahl von Jahren
auf demselben Acker bauen läßt. Bis vor wenigen Jahrzehnten
hatte man angenommen, daß diese Thatsache in der Nährstoff-
Erschöpfung des Bodens begründet sei; allein im Laufe der Jahre
hat sich meint. daß auch die keichtichste Nährstoff-Zufuhk diese
,Bodenmüdigkeit« nicht ganz zu heben vermag. Man folgerte
barauß, daß babei vielleicht schädliche Organismen irgend welcher
Art inbetracht kommen, und als sich diese Folgerung für die Rüben
— ein WUVM ist hier bie Hrfache - bethätigte, lag es angesichts
der vielseitigen Wirksamkeit der Bakterien nicht fern, auch sie als
Urheber der Erscheinung in Rücksicht zu ziehen. —- Die Deutsche
LandwirthschaftssGesellschaft hat diese Frage aufgegriffen und zunächst
zur Prüfung der Betheiliauna von Bakterien bei der Rebmüdiakeit

des Bodens Mittel zur Verfügung gestellt.7) Ein sicheres Ergebniß
ist dabei bisher nicht publicirt worden, es ist auch vielleicht erst nach
Jahren zu erwarten — aber wenn auch der Weg noch lang ist,
einmal betreten, wird er uns vielleicht doch ans Ziel führen.

Man sieht, hier steht dem strebsamen Forscher noch ein weites
Feld segenbriugender Arbeit offen. Aber schon durch das, was bis
jetzt geleistet worden ist, ist die gesammte Bodenkunde in ein ganz
neues Stadium getreten; erschien uns früher der Boden als ein
todtes, lebloses Etwas, so ist er jetzt aufzufassen als der Tummel-
platz unzähliger, kleiner Gesellen; erschien er uns früher ver-
änderlich nur durch sich selbst, so müssen wir ihn jetzt als das
Material betrachten, das durch diese winzigen Organismen tag-
täglich umgestaltet, und immer und immer wieder von Neuem
verarbeitet wird.

Mit diesem Eindruck scheiden wir von dem Acker, um die
geernteten Früchte wieder nach dem Hofe zu begleiten. Es würde
uns zu weit führen, wollten wir ins Einzelne verfolgen, wie mit
diesen Früchten wieder Scharen von Bakterien hereingebracht werden,
wie bei der weiteren Verarbeitung all unserer Producte diese Orga-
nismen bald helfend, bald hemmend eingreifen. Ich erinnere nur
an ihre Bedeutung bei der Brennerei (Säuerung des Hefegutes).
an ihre Bedeutung beim Brodbacken, beim Säuren des Krautes
und Futters, in der Zuckerfabrik und gehe nur kurz noch auf
ihre Bedeutung in der Molkerei ein.

Es ist eine allbekannte Thatsache, daß auch die Säuerung der
Milch nur auf Bakterien zurückzuführen ist. Ebenso weiß aber
auch jeder Praktiker, daß diese Milchsäuerung nicht überall gleich
gut, gleich schnell und gleiche Producte liefernd, verläuft. Die ältere
chemische Schule setzte diese Differenzen allesammt auf Rechnung
der Verschiedenheit in der Zusammensetzung der Milch. Im Zeitalter
der Bakteriologie —- sit venia verbo „. ist anerkannt worden, daß
sie auf die Verschiedenheit der die Säuerung veranlassenden Bakterien
zurückzuführen ist. Es existirt nicht blos ein Milchsäurebakter,
es existiren vielmehr viele verschiedene Arten solcher, und diese sind
in ihrer Wirkungsweise nicht etwa gleichwerthig, sondern recht ver-
schiedenwerthig. Das eine liefert ein werthvolles, das andere ein
minderwerthiges Product, dessen Resultat eine bessere oder eine
schlechtere Butter ist. Wie wir so die Vorgänge in normaler Milch
durch Bakterien veranlaßt sehen, so sind auch die Milchkrankheiten
und Milchfehler meistens durch sie verschuldet. Die blaue Milch,
die zähe Milch, die faulige Milch u. f. w. haben ihre Eigenthüm-
lichkeiten alle durch Bakterien verschiedener Art erhalten. — Aus
der Milch kommen natürlich auch Massen dieser Organismen in die
Butter und in den Käse hinein.
zum Verderben Veranlassung geben, sind sie —- wie uns neuere
Untersuchungen zeigen -—- in letzterem in hervorragender Weise
beim Käse-Reifungsprocesse betheiligt. und gewiß ist auch ein auter Tbeil der Verschiedenheit der verschiedenen Käfeiorten auf die

Während sie in ersterer meist nur S

verschiedenen Bakterien zurückzuführen, die bei dem Reifungsproceß
thäig waren.

Die Erkenntniß, daß die meisten der hier besprochenen Umsetzungs-
processe von verschiedenen Bakterienarten bewirkt werden können und
daß die verschiedenen Arten wahrscheinlich nicht alle gleichwerthig sind,
drängt uns bei allen Procefsen, wo wir auf ihre Mithülfe rechnen,
es nicht mehr dem Zufall zu überlassen, welche Art gerade für uns
arbeitet, sondern uns planmäßig die beste Art auszuwählen. Schon
heute wird dieses Verfahren, so weit es überhaupt möglich ist, auch
bei der Milchsäuerung praktisch durchgeführt. Die Weigmann’schen
Reinculturen von Milchsäure-Bakterien werden schon in vielen Be-
trieben mit gutem Erfolge verwandt; sie sichern nicht allein die
normale Säuerung, sie veredeln nicht allein das Product, sondern
sie sind namentlich auch mit Vortheil zur Beseitigung mannigfacher
Milchfehler gebraucht worden. So berichtet Zirn8) über 71 Ver-
suche, von denen in 72 pEt. aller Fälle der Milchfehler ganz, bei
10 pCt. zeitweise beseitigt, bei 2 pEt. gebessert wurde und nur
bei 9 pEt unverändert blieb. Das ist ein schöner Erfolg, der uns
zeigt, daß der richtige Weg betreten ist, der uns aber auch an-
spornen muß, nicht blos auf milchwirthschaftlichem Gebiete, sondern
überall, wo Aehnliches statt hat, mit der planmäßigen Auswahl
nützlicher Bakteriensorten vorzugehen. Freilich müssen —- ehe wir es
überall dahin bringen —- zunächst die Schafe von den Wölfen ge-
trennt werden. Ist das aber einst geschehen, dann dürfen wir nicht
blos die großen und sichtbaren Freunde des Menschen hegen und
pflegen, sondern wir müssen auch die kleinen, unsichtbaren Freunde,
das rastlose, allgegenwärtige Volk der Bakterien in unsere Eultur
nehmen. Den Weg zu diesem schönen Ziele zu ebnen, ist die wichtigste
bakteriologische Aufgabe der modernen Wissenschaft; deren Erfolge in
die Praxis zu übertragen, ist das Problem für die Landwirthschaft
der Zukunft.

If Centralblatt f. Spalt. u. laras., Il. Abth., 6. 284: Bakteriologischs
chemi che Forschungen uber die lrsachen der Stickstoffverluste in faulenden
organischen Stoffen, insbesonderenm Stallmiste und in der auche.

’) Siehe Burri, Ueber Nitrisscation, Centralbl. f. Ba t. u. Paras.,
II. Abth., Bd. 1., S. 22.

3) Vergl. Stutzer, Neuere Arbeiten über Knöllchenbakterien der Legumi-
nosen und die Fixirung des freien Stickstoffs durch die Thätigkeit von
Mitroorganismen. Centralblatt f. Batt. u. Paraf., 11. Abth., 1.Bd., 6. 68.

4) Alnus unb Elaeagnus vielleicht gleichfalls Knöllchen tragend aus-
genommen. _

5) Recherches sur l’assimilatron de l’azote libre de l’atmospböre par les
microbes (Extr. des arch. des sciences biolog. tome III N0. 4 1895).

e) ßanbmirtbabaft- Probleme in Landw. Vers.-Stat., Bd. XLV, 1895.
. 401.

7) kof. Dr. Koch, Oppen eint bearbeitet bie rage.
s) elchen Nutzen hat die alteriolo ie dem olkereigewerbe gebracht.

»Centralblatt f. Bakt. u. Parasiteni.« II. bth. I. Band. S. 706.
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Correspondeiizm
R. Halle u/S.. 21.»December. [Kornhaiis-Geuosfcnschaft.] Hierselbst

hat sich eine neue Genossenschaft unter der Firma ,,Kornhaus-Genossens
schaft zu Halle aXS.« gegründet. In einer am 19. b. Mis. hierselbst
abgehaltenen Versammlung zahlreicher Landwirthe aus hiesiger Gegend
wurde mich den Referateii des Herrn LaiidessOeionomierath Von Mendels
SteiiifelssHalle und Dr. phil. IürgensiHalle das Werk zu Stande ge-
bracht. Herr von MendelsSteinfels versprach sich von der Kornhaus-Gesells
schaft sehr viel, zumal die Staatsreiierung ihre Mithilfe in Aussicht gestellt
hat. Die Laiidwirthe würden nicht iiiel)i«.der Willkür der Börsianer ausgesetzt
sein, sondern durch die Genossenschaft mit an der Preisbildung für Getreide
theilnehmen. Das neue Börsenreformgesetz hat hierin Wandel geschaffen,
seine Wirkungen verspürt man schon in dem Vorgehen der Productenbörsen,
die sich zum Theil auflösen und unter anderer Firma sich außerhalb des
Gesetzes stellen wollen. Wie die Preise früher gemacht warben. konnte man
so recht an den Notirungen für Getreide an den Börseii in Berlin, Magde-
burg und Halle ersehen, hier gab es zu gleicher Zeit Differenzen von 20
bis 50 til-k. pro Tonne. Das soll für die Folge durch die Genossenschaft
aufhören, da diese in Folge des ihr zu Gebote stehenden Qiiantums Ge-
treibe ein Wort bei der Preisbildung mit zu reden hat, und dann auch
schon gesicherte Abnehmer in Form staatlicher Institute, wie Militär, zur
Seite hat. Was nun das Kornhaus selbst anlangt, so soll das Lutter·«sche
(Braunschweig) combinirte System mit 5 Thiirmen für das Central-Korn-
haue in Halle angewandt werden, da dasselbe das beste der zur Zeit be-
kannten Systeme ist. Der Bau desselben würde ISO—200000 Mk Kosten
verursachen, die man durch Haftsumnien und Antheile seitens der Genossen-
schafter zu beschaffen gedenkt. Die Haftsumme wurde auf100 Mk. pro
Genossenschafter und der Antheil auf 50 Pfg. pro Hekiar Land an eneznmen.
Kornspeicher sollen außer in Halle noch in Torgau. Siendah Lgordhausen
und Erfurt errichtet werden, ein jeder derselben unterstellt einer sich weiter
bildeiiden Geniissenschaft. Die Geschäfte der Genossenschaft leiten drei Vor-
standsmitglieder, Von denen eine, bie kaufmännische straft, besoldet wird.
Außerdem besteht noch ein Aufsichtsrath In dem zur Vorlesung gebrachten
Entwurf eines Statuts, das zur Annahme gelangte, ist alles vorgesehen,
was der Genossenschaft seine Lage zu erleichtern im Stande ist. Die Land-
wirthschaftskanimer für die Provinz Sachsen steht dem Unternehmen ratheiid
und thatend zur Seite, auch der Landwirthschaftsminister bezeugt ein In-
teresse für dasselbe. Eine große Anzahl namhafter Landwirthe der hiesigen
Gegend hatten sich bereits vorher mündlich und schriftlich bereit erklärt, der
Genossenschaft beizutreten. Die erfolgte Abstimmung ergab, daß der weit-
aus größte Theil der Erschieiienen sich für die Errichtung einer Kornhaus-
Genossenschaft aussprach nnd sich gleich als Geiiossenschafter einzeichnen ließen.
Das Unternehmen ist also gesichert und soll mit dem Veiu des Kornhauses
im Frühzahr begonnen werben. In den Vorstand wurden gewählt die
Herreu: itttergutsbesitzer Reh feld- Eismannsdorf bei Halle, Oberamtmanii
Lindner-Halle und Professor l-r. Alberti-Halle Im Aufsichtsrathe be-
finden sich u. a. die Herren: Geh. Oberregierungsrath Professor Dr. Jul.
Kühn und Landes-Oelonomierath von Mendel.

csprcihsnai.
Ein Wort zur Hagclvcrsichcrung.

Die Schutzzölle haben den Zweck, Deutschlands Getreidebau in der
Periode zu schützen, die in dein Eisenbahiizeitalter durch die Aufschließung
dünnbevöllerter Gegenden markirt wird, bis diese Gegenden sich mich und
nach bevölkert haben. Jedes Werkzeug eines Verständigen Menschen muß
zweckdienlich fein und jede Maßregel muß so geordnet sein, daß sie mit den
anderen Maßregeln im Einklang steht und im Zusammenhang mit diesen
den Zweck erreicht. Exportprämien werden der Ziickerindustrie gewährt,
dürfte daher nicht Folgendes berücksichtigungswerth erscheinen: Durch Hagel-
schlag werden Cultureii erheblich im Wachsthum geschädigt (nicht Bruch-
und nicht Anschlagstellen allein bedingen den Schadens und ein erfahrener
Taxator wird dies immerhin berücksichtigen. Ob voll, ist immer fraglich,
besonders bann, wenn die Versicherungsgesellschaft Gefahr läuft, Nachschüsse
fordern zu müssen. Wie Viele haben dies Iahr den Schaden gratis ge-
habt! Deswegen erscheint es zweckdienlich, wenn der Staat einen kleinen
Theil der Schutzzolleinnahmen dazu Verwenden möchte, Jedem, der sich gegen
Hagel versichert, pro 100 Mark Versicherungssumme 10—20 Pfennige Prä-
mie zu vergüten, falls er sich versichert: 1. bei einer leistun sfähigeii Vei-
sicherungsgesellschaft; 2. biefe Versicherungsgesellschaft in verstärktem Maße
Zwei Reservefonds bildet: a) einen Reservefond, der nicht angegriffen wer-
en darf und dessen Zinsen auf Ziiisesziiis so lange angesammelt werden,

bis die jährlichen Zinsen die Höhe des Staatszuschusses erreicht haben.
Pon dieser Zeit flie en» b) in den Reservefond, der dazu da ist, in schaden-
reichen Jahren ohne Rachschüsse die Schäden voll zu begleichen; 3. biefe
Versicherungsgesellschaft bei Versicherungen mit größerem Risico keine höheren
Prämien als die Durchschnittsprämie nehmen, denn der Staat würde ja
gerade dem den Getreidebau helfen aufrecht zu erhalten, dem es bei der

othlage der Landwirthschaft am schwersten würde. — Im Kampfe mit
dein klimatisch bevorzugten Auslande ist der Vorschlag eine Milderung der
klimatischen Ungunft Deutschlands. v. E.
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Broekmann. Felix

Man achte stets auf meine Firma und Schutzmarke.   

F l a d) s -
Bearbeitniigs-Maschineii,

Specialitiit seit 1868,
empfiehlt

P. W. Warnen
Eiscugicfzcrei und Maschinenfabrik. 

 
M. Broekmann’s phosphorsaurer Kalk

‚ u Verdauliehstesi und wirksam-
«.-"’Q\ Este-K Präparat, aus besten Knochen hergestellt. W Nach

« glangjähr. Erfahrungen in der Praxis bewährt und von

Z Faclmutoritiiten empfohlen zur Aufzucht von Jung-rieb

Zund Geflügel jed. Art, 20g. Knocllenweiche, Knochen-
« « F briichigkeit, Schlempemauke,Verkallren, Beil-lang geg.

Lalnnheit der Kälber, Lämmer und Ferkel, Zur Steigerung der Mileh- und
Eiererträge u. s. w.

”o M. Broekmann’s Kresolin, Radiealmittel geg. Unge-
ziefer u. Rände jed. Art,

„Tempora mutantur et nos mutamur in illis;" die Zeiten verändern
sich und wir verändern uns in ihnen, und doch müssen wir versuchen, in
der Erscheinungen Flucht nach bem ruhenden Vol zu suchen. — Ein altes
Blatt, »Der Landwirth«, will sein Erscheinen einftelleii und ein neues
Blatt, die ,.Zeitschrift der Laiidwirthschaftskammer für die Provinz Schlesien«
soll seine Stelle einnehmen. Der bekannte Nationalökonom Adolf Wagner
pflegte zu sagen: »Nicht Socialismus und nicht Jndividualismus, sondern
Socialismus und Individualismus.« —- Nirgends aber möchte man in
ähnlicher Weise dies Wort so gut anwenden können, als bei der Land-
wirthfchaft. Wollten die Laiidwirthe ihr Wissen und Können engherzig
für sich bewahren, so würde leicht das Ausland, das weniger engherzig
verfahren würde, in der Eoncurrenz siegen. Aber wie kommt der einzelne
Landwirth dazu, was er durch kostspielige Versuche und durch viele Arbeit
errungen hat, umsonst der Allgemeinheit zur Verfügung aufteilen. Die
Patentgesetzgebung hat dem Gewerbe gute Dienste gethan, und die Land-
wirthschaft wird gut thun, daran zu denken, daß jeder Arbeiter seines
Lohnes werth ist. Ein Organ, das — wie die neue Zeitschrift —-- die
Landwirthschaftskamnier hinter sich hat, wird diesen Gesichtspunkt gut be-
folgen können, damit mit desto größerer Emsigkeit mich der Wahrheit
geschürft werbe. Das ist der Blick zuiuiiftswiirts. Der Blick rückwärts
ist aber der Dank, den wir Landwirthe dem Blatte schuldeii, das bisher
die landwirthsci).iftliche Thätigkeit unterstützt hat. Den Dank aber möchte
ich dahin zusammenfafsen: Wir Landwirihe Schlesiens werden in der
Zeit des Interessenkampfes eingedenk bleiben, daß eine Breslauer Familie
die landwirthschaftlichen Interessen zu fördern gesucht hat und landwirthi
schriftliche Interessen nur so weit verfolgen, so weit sie keine Sonder-
interessen sind, die Interessen der ganzen Bevölkerung, des Vaterlandes
verfolgen.

«Einigkeit macht stark l"
LZTie Landwirtllschaft wird immer mehr Wissenschaft und eine weite

Thätigieit eröffnet sich; wenn auch dies nach einer Richtung nicht mehr
nöthig ist. — So möchte ich zur Iahreswende den Wunsch aussprechen,
daß die Verlagsbuchhandlung des »Landwirth« die durch das Aufhören
des »Landwirth« gewonnene Zeit zum Frommen und Nutzen der Land-
wirthschaft verwenden möchte.

Bleibt uns Freund!
Elsner v. Gronow.

mitnehmen.
Berlin. 24. Dezbr. lButterverielit von Carl Matilo.l

Die dieswöchentlicheii Durchschnittssserkaufspreise sind :
lund ll für feine Tafelbutter von Gütern, Holländereien, Schwei-

zereien u. Genossenschaften 106—102, desgleichen mit Abweichungen in
der Bearbeitung, im Geschniack und Salz 100 —95, für feine Tafelbutter,
Landbutter in Stücken, auf Märkten aufgekauft und in Kübel und Tonnen
gelegt 90—95, eringere 72 89 Mk. für 50 Kilo franco Berlin. Preise
der Notirungs- ommission: Hof- und Geiiossenschaftsbutter: 1. Qual. 106,
2. Qual. 102,3. 1()(),abweichenoe 95 Mk. —- Käse sliertanfepreifefinb: für
prima Schweizerkäse, echt und schnittreif 80—90 Mk., sekuiida ost- und west-
preußischen 1. Qualität 66—72 Mk., 2. Qual. 40—55 Mk., echten Holländer
70—80 Mk., Liuiburger in Stücken von 13/4 Pfd. 36—42 Mk., DVacksteins
käse 15—18—22— 28 Mk. für 50 Kilo frei Berlin. — Eier. Bezahlt wurde:
3,25——:-5,70 Mk. per Schock bei 2 Schock Abzug per Kiste (24 Schock).

‘Berlin, 21.Decbr. [Kartoffclu.] Bei dem milden Wetter ziemlich
starke Zufuhren. Preise gedrückt. Bezahlt wurde ab Ostbahnhof pro 50kg
je mich Qual. für Dabersche Speisekartoffeln 1,85—2, weiße Sorten
1,50—1,75‚ Futterkartoffeln 1,20, Fäbriikartoffeln ab Verladest. je nach
Stärkegehalt pro 1200 kg 21—30 Mk.

Hamburg, 21. Dez. [Kartoffclfaliritatc.] Prima Stärke prompt '17 25—
17,75, Pa. Lief. Ian.-s.l)iärz 17,50—18, Pa. Mehl prompt 16,50—1.7,00,
Pa. Lief. Inn-Mär 16,75—l7,25, Stip. Stärke prompt 17,5—18, Sup.
Mehl 17,00—18,0, ertrin weiß und gelb prompt 23,0—24,0, Capillairs
syrup 44 Gr. prompt 22,5—23,5, Traubenzucker, prima weiß gerafp..22‚5—23‚5.

Stafzfurt n. Leopoldsliall,22. Dezbr. lDiiugerberiiht von C. W.
Adam u.Sohn.] Kali. Von den im Syndikate vereinigten Salzwerken
gelangten zur Abladung für das Anland 1891 2400008 D.iCtr. Kainit und
Sylvinit, 1892 3666 614 D.-Ctr. dto., 1893 4288911 D.-Ctr. dto., 1894
4662 075 D.·Etr. — Chilisalpeter Iiifolge festerer Stimmung haben Preise
eine kleine Aufbesserung erfahren , _

Wir notiren heute: Kainit, feingem., gar. Minimalg. 12,4 pCt. reines
Kaki entsprech. 23 pCt. schwefels Kali 0,75 Mk. per Etr. ohne Sack, 0,94
mit Sack-, Werksanalyse iostenfrei Torfkainit 0,80 ohne, l Mk mit Sack.
Eiirnallit sowie Kieserit 0,45 ohne, 0,65 Mk. mit Sack. Auf diese Preise
(nur für Inland) wird eine Rothftandspreisvergütung v. 5 pCt. bewilligt,
die jedoch den Verbraucherii unverkiirzt weiter Iwährt werden muß.
21X2 pCt. Torfmullbeiiiiisch. 5 Pf. pro Etr. höher. s ei Entfern. von über
400 km mit Preisermäßigung, alles Waggom frei Staßfurt. — Rhein-
weftfäl. Thomasphosphatmehl itSternmarke Lieferung pro 1896 1. Ge-
sainniphosphorsäure zu 20—201/2 Pf., 2. citratlösliche Phosphors. zu
24 Pf. per pCt.Phosphorsäure und 100 kg brutto incl. Sack ab Station
RheinlandsWestfalen. Chilisalpeter prompt 7,521/2‚ Febr.-März 7,721/, Mk.
per 50kg waggonfrei Hamburg. In Beiladung ab Lager Staßfurt
8,20 Mk. per Cir. incl. Sack. Peruguano 7 +91/2 pCt. 8,35 Mk. in
Beilad. ab hier.Superp osphate 17—19 pCt. ä 151/2 Pf. per pCt. lösl. Phosi

I Bekanntmarhnng
Am 1. April 1897 ist die Zuspcctorftclle

auf unserem Rittergut Holzkireh an einen
verheiriitheteii Beamten, dessen Frau die
Milchwirthschaft zu besorgen hat, zu vergeben.

Gehalt 1600 Mk., Deputat, freie Heizuiig
und Beleuchtung. Bewerber müssen über eine
Caution von Mk. 3000 berfiigeu. Meldungen,
denen Zeugnisse und Lebenslauf beizufügen
sind, müssen schriftlich bis zum 15.Ian.1897
an uns gerichtet werben.

L'anban, den 22. December 1896.
Der Magiftrat.
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Zur Ausführung von ‚Reparaturen an Locomobilcn,
Dampfmaschinen, Kesselii, Dampf-Pflügcn, Dampf-Drcschiuaschinen,

Brenncrcicn, Ziegclcicn, Sägc- und Mahlmiihlcn 2c. 2e.
empfehle ich meine mit besten Werkzeugmaschinen ausgerüstete Fabrik.

II- Tiichtige Montcnrc jederzeit zur Verfügung M

phors. und Br.-Ctr. incl. Sack nach Analyfe.
9 pCt. 6,00 Mk. und Brutto-Centner incl. Sack.

Preise der Cereakien zu Breslau vom 23. Decbr. 1896.
Festsetzung der itädtischen Markt-NotirungssCommiffion

AinmoniaiiSuperph 9 +

 

 

      

 

agile mittlerL geringe Waare.
höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.

_ ś Mama/„3.113.113,33
Weizen, weißer . 16180 16 60 16[50 16110 15 90 15130

bito gelber . 16,70 16 50 16140 1600 15 80 15120
Rog en . . 12;20 12 10 12 200 11190 1180 11160
Gerte 15:40 14 70 13170 13140 12 40 11140
Hafer 13310 12 90 12 560 1‘ '10 1160 1110
Erbsen . . . . . 13480 13 30 13100 131— 12 80 12,30

24 Decbr. 28. Decbr.
16180 1616016.50116110'16190315530 16 8011660161301161001560115100
16'70 1615016140160016 80115‘20 16 7016,50 1612015901534011490
12 2012110 12100 11:90 l1 8011160 12 20112510120011190118011160
13 4014 70 13 701314012‚40;11,40 131401417013 70.134012140'1140
1310 12 90,1260121101160'11510 13101130012 80124012120 12 00
13180 1313013100 13,-— 12 80 12130 13150 13 00112 701126012130 12 00

Oclsaaten.
Breslaii,28. Decbr. feine mittlere ordinäreWaare

Per 1110 Kilogr Mk Pf. Mk. Pf. Mk. Pf.
Raps . .» . . . . . 23 90 22 l 70 21 s 40
Rubseii, Wiiiterfrucht. 21 90 20 90 19 1 90
Schlaglein........—— — ——i— —z-—
Hamburg, 21. Decbr. em Schweinen-arti a. d. Viehhofa. d. Lagerftraße

waren in der Woche von 14.Decbr. bis 20. Decbr. im Ganzen 7184 Schweine
zugefuhrt und zwar 4008 vom Süden und 3776 vom Norden. Von dem
Gesainiiitbestande entstammten 40 Stück der Lübecker Quarantiineanftalt.
Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 29 Wagen mit 1636
Stück. Bezahlt wurde: Beste schwere reine Schweine 49,00 Mk.
bei 20· pCt. Tara, schwere Mittelwaare 48,00 Mk. bei 20 pCt. Tara,
gute leichte Waare 47—48 Mk. bei 22 pCt. Tara, geringere Waare 45—
bis 46,00 Mk. bei 24 pCt. Tara, Sauen mich Qualität 40,00—44,00
Mk bei schwankender Tara. — Der Handel war in der letzten halben
Woche lebhaft.
Hamburg, 21. Dezbr. lAmtl Ber. der Vli-hvr.-Notirungs-Commisfions

Dem heutigen Viehmarkt a. d.Heiligengeistfelde wirren ziigetrieben 2062Rinder
1229 Schafe. Von diesen waren — Rinder und Schafe — separirt auf-
gestellt. Das aus dem Iiilaiide staniniende Vieh vertheilt sich der Her-
kunft mich auf Schleswig -Holstein, Hannover, 9.Iieckleiibui«g und Polen.
Von dem Geiammtbestande entstammten 1913 Stück den verschiedenen
Quarataineiiiistalten. Es wurden gezahlt für 50 Kilo Schlachtgewicht:
1. Qualität Ochsen und Quieneii 63,00, 2. Qual. 53,50-57‚00 Mk.,
junge fette Kühe 52,00 55,00 Mk., ältere 45—48 Mk., geringere 39-—43
Mk. Biillen nach Qual. 46,00-53‚00 Mk.

Die Schafe vertheilten sich ihrer Herkunft. nach auf Schleswigs
Holstein, Hannover. Meckleiiburg Gezjihlt wurde für 1.Qualität 56,00—
60,00, 2. Qual. i.0‚5_———54,0, 3. Qual. 46—50,0 Mk. Der Handel am heu-
tigen Markt wickelte sich langsam ab, namentlich stand die Nachfrage mich
sBullen nicht im richtigen Verhältniß zu der Stärke des Antriebs, Zum
Versand mich aiiswärts wurden ca. 600 Riiider angekauft, während deren
100 Stück unverkauft blieben. Am Hainnielimirkt war das Geschäft etwas
lebhafter und konnte mit dem allerdings nur kleinen Bestände vollends
geräumt werben.

Hamburg, 26. Dezbr. sKraftfutieriiiittcl. Cölle n. Glleiiiaiiii.l Die
Wir notiren heute: Erdnußkuchen haarfrei 139—157, Erdnußkuchen in

gepreßt --, Cocoskuchen 113—125, amerik. Baumwollsaats
kuchen und Mehl 110—120, Sesamkuchen 112 —121, Rapskucheii aus in-
ländischerSaathl-110,Palmkuchen 98——loä,Leinknchen 116—120, amerik.
Maisölkucheii 98—102 Mk. per 1000 Kilo ab hier.

Telegraphische Depescheii des ,,Landioirth«.
(St. D.) ‘Berlin, 28. December. lProductenbörst Weizen per 1000

Kilogr. Ermattet. December 178,50. Roggen per 1000 Kilogramm.
Ruhig. Decbr. 128,50. — Hafer per 1000 Kilogr. Still. Decbr. 132,00. —
Spiritus per 10 000 Liter-pCt. Ruhig. Loeo mit 70 Mk. verst. 37,20..
December 70er 42,00. Mai 70er 42,is’0. Juni 70er 43,10. Loco mit
50 Nik. berft. 56,51).
 

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard aneken in Breslau.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.

Fiir Angebot nnd Nachfrage
Jiifertionsgcbiihr fiir die Drnrkzcile 20 Pf.

l. Angebot.
Fasaiien lebende h 6 Mark, Verpackiing zum Selsstkostenpreis giebt ab-

Toniiniiiiu Kalinoioitz per Nachnahme.
2. Nachfrage

  

       
    

 

l). Wachtel, Breslau,
Maschinenfabrik, Kesselsrhinicdc nnd Metallgicszcrci.
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Maul-i und Klauenseuche, zur Wundhehandlung und Stalldesinfeetion u. s. w.
Zusendung von

M. Broekmann’s lesenswerthenProspeeten über

W sämmtliche Präparate Hin die Landwirthsehaft.
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Mdlottc-Milaicentrifugc f  iir Handlietricb.
Allein-Verkauf bei B. Hirschfeld, Breslau.   

  
 

Thomassehlaekenmehl
in feiiister Mahluiig, mit 14—16 pCt. eitratlösli er«Pliosbliorsäkilgc-7

m. «offeriren wir ab unserem Werke Kur

Chemischc Fabrik, ltlctien=l6efellfrhaftf —
vorm. Moritz Milch e 60.. Pofcn.

X

das im

Kreis Steinan,

richtsstelle — versteigert werben.

während der Geschäftsstunden
werben.

schlages wird

wirthsehaftskammcr Provinz Schlesien.«

Zwangsvrrsteigeruiig
Im Wege der Zwaiigsvollstreckiiiig soll

Griiiidbnrhc von Tarxdorf,

Band I. Blatt Nr. 2,
auf denNameii des Gutsbesitzers PanlSchobcr
zu Tarxdorf eingetragene, in der Gemeinde
und Geniarkiiiig Tarxdorf belegeiie Grundstück

am 11. Januar 189-,
Vormittags 91/2 llhr,

vor dem unterzeichiieten Gericht --— an Ge-

ein

am 12. Januar 1897,
Mittags 12 Uhr,

an Gerichtsstelle verkündet werben.

Steinau a. Oder, 28. October 1896.
——Königlichesh!mtsgcricht.

Anbei eine Mutter-Beilage be-
treffend: Abonncments - Einladung
auf die »Zcitfchrift der Land-

für

 
  

 

Das Grundstück nebst Ziibehör ist mi1.:,
1153,41 Mk. Reinertrag und einer Fläche von " .«z«,
144,4630 Hektar zur Gruiidsteuer, mit 674 Mk.
Nutzungswerth zur Gebäudesteiier veranlagt
Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte

Abschrift des Grundbuchblattes, etwaige Ab-
schätzungen und andere das Grundstück be-
treffende Nachweisungen, sowie besondere Kauf-
bedingungen können in der Gerichtsschreiberei

gesehen
1583 '—

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-

die

V

" ' steure Garantie.

 

Am iiiilaimirthsmaftiiihen Institut zu Proskau
sollen abgehalten werden vom· 18. bis 30. Januar «e»in Molkerciciirsns für Landwirthe
und vom 2. bis 13. März ein gleicher durfns iur Frauen und Töchter von Land-
wirthcn. Aninelduiigeii nimmt entgegen Dr. Klein, Ll:wstnn.

F—q.ksrsssseixixxsies»»«»« Wuschmasttiincn
« Wringiiiafehinen,

ARRTTSMlTH Wäfihciiiaugeln
. ‑ ' - — liefern unter Garantie in alleiiPrcislancii.

sode G langt, Leipzig,
7—81 Hainftrafzc 2.

R. Preuss
| Maurcr-uZiinmcruicister,gcriilit .TaxåWk

Breslau, Alcxiinderstr. ba-.
Bureau für Entwurf und Ausführung von
Bauten aller landwirthlchristlichen Betriebe,
Einrichtung voll ZWgeleien mit Rings und
sianimeröfein Abschätziiiigen, Gutachteii und
Untersuchungen von Vaiiweiken u. Thonlagem

—sgerlag von “1111. Gott]. bors-
in Breslau.

Dr. Patzaek’s
‚puÖDlIIDnbathifiher ausknle

Sliach bem Tode des Verfasers in fünfter
Auflage neubearbeitet von

Dr. l’. Wetts- iii Breslau.
Preis 2 Mk.

Druck u. Verlag v. W. G. Korn in Breslau.

  

  
   

  
  
   

  

    

   

5 Centner Kohlen.

 

ln Breslau:ii
G. Hertel,

Gräbschnerstrasse.  
Thomas-

Phosphatmehl
eigener Mahlung, (1262—1l

mit 14—150X0 citratlrielirher
Phosphorsånm liefert

Hüttenverioaltung Rosaninnde-
Hütte p. Morgenroth O.S.
—

  



Der Signierte .
Schlesistllr Lundwitlhslhastlithc Zeiltltlg,

Erscheint

wöchentlich zweimal.

Breslau, Dienstag, 29. December 1896.
 

Aus ßrblelien.

Die Witterung des Jahres 1896.
iach den Monatsberichtett der kgl. Universitäts-Sternwarte,

deir Regentabellen und privaten Mittheiliiitgeii im ,,Laiidwirth«.
Januar (normal). Sie Temperatur ivar normal unD wenig

schwankend; stärkere Kälte fand arti 1. unD 2. ftati. Ebenfalls
normal, D. h. Dem trtehrfährigen Durchschnitt entsprechend, waren
die Feuchtigkeitsverhältirisse unD das Quantnm der Niederschläge.
Die letzteren bestanden meist in Schnee, doch erreichte die Schnee-
decke nur eine Höhe von 12 cm lBreslau) unD verschwand ganz
arti Schluß des Monats. Größeste Kälte —- 19 am 2. Januar,
größeste Wäritie + 3,9 am 31.

Februar ltrvckeit unD inilD’). Sie Wärme war etivas größer
als gewöhnlich, besonders in den ersten 14 Tagen. Das Qiiaittiini
der Riederschläge war gering, an Schnee wie an Regeii,uitd betrug
noch nicht die Hälfte des Rorinaltverthes ( 0,8 mm). Arn .--9. früh
fand ein mit stüriitischeni Schueewetter verbititdcries Gewitter statt,
nachdem am 24. noch 9,5“ Frost gewesen waren.

März (warm unD troct‘en). Die Temperatur war hoch und
an 7 Tagen unter Dem Mittelwerth Ueber eine Woche hin-

durch votii 18. bis 26. trat bei fast stetig heiterem Wetter eine
ungewöhnliche Wärme bis zu mehr als —l— 200 ein, der jedoch
zrr Ende des Monats ein starker Rückfall folgte. Das Qnantnm
der Riederschläge bis ziir Mitte des Monats itoch z. Th.aus Schnee
bestehend, überstieg etwas denRoiinalwerth Geivitterbildring an zwei
Tagen. Nach allen Berichteir vom Läiide kamen die Wiiitersaateit
gut aiis dem Winter irrtd vollzog sich in den trockiteren Lagert die
Frühjahrsbestellriitg außergewöhntich rasch, es wurde viel bereits
im März gesät. Der Rückschlag am Ende des Monats machte
auch der Frühjahrsbeftellriiig wieder ein Ende.

April (viel geringe Niederschtäge und kalt). Die Temperatur
war dauernd sehr niedrig,? weit unter deiti Mittel, mit Aitsitahtrie
der letzten acht Tage. Atti 7. fiel das Quecksilber bis auf — 2,50.
Das Wetter war zwar vielfach regnerifch, doch ohne größere Rie-
derschlagsniengen, störte aber die Ackerbestellriitg sehr. thr ein
Tag brachte keinen Niederschlag Jin ganzen war die Regeiihöhe (18
mm) halb so hoch als das Niittel (36 mm), Die Wirttcmijg entwickelt
sich weiter gut, Die Soriiitteritiigeii leiDen. Rüben gehen schlecht
auf unD müssen vielfach zweimal nachbestellt werden. Kartoffeln
leiden ebenfalls.

Mai (sehr itaß unD kalt). Die Temperatur blieb wie im
vergartgeiieit Monat fast beständig unter deitt OJiitteltvertl), erreichte
jedoch in den letzten Tagen l27. unD 28.) eine. Höhe von 280,
nachdem noch am 1-t. nur —l- 3" gewesen waren. Die Siiitirrte der
Niederschläge, die an 24. Tagen fielen, überstieg die normale Menge
um mehr als das Doppelte; besonders starke Regeitgüsse traten in
Der ersten Woche des Monats ein. Gewitter tvrirdeir in Breslau
4 beobachtet. — Die Wiitterriitg bleibt gut in Der Entwickelung,
nur zeigt sich bereits vielfach Rost auf Dem Weizen. Die Sout-
rrierrrng leidet unter Kälte iiitd sTiäffe, ebenso die Hackfrüchte. Gut
entwickelii sich die Kleesaaten.

Juni (warm). Die Wärme lag fast stetig über Dem Mittel-
werth unD nur an wenigen Tagen der letzten Woche unter deut-
selbeit. Die ivärriisteit Tage waren zwischen dein 1—-l. unD |7. bei
meist wolkenlosem Himmel. Die Riederschläge (l3:-3 mm) waren so gut
wie normal. Getvittererscheinuitgen häufig. Saatentwickelung wie
im Mai, der Rost nimmt bei Weizen im guten Boden sehr überhand.

Juli (naß, erste Hälfte kühl, zweite heiß). Die Temperatur-
schwankungen waren groß, die erste Hälfte des Monats überiviegeitd
kalt, der Rest warm, ja sogar sehr heiß am 29., nämlich -l- 32,60 (5,.
—- Die Regenmenge war sehr groß (normal ist 79 mm rittd ge-
fallen sind 135,8 mm in Breslau), namentlich brachte der Guß
zivischen Dem 18. unD 19. Die seit 20 Jahren nicht beobachtete
Wasseritiasse von 51 mm. Die Roggenernte wrirde in leichten Böden
bereits beendet, im Gebirge hat sie sich bis in den September hin-
gezogen. Sommerung bleibt mäßig. Dagegen ist Klee sehr üppig.
Kartoffeln leiden in feuchten Lagen unD Die Rüben prahlteii mit
starkem Blattwuchs.

August (sehr wechselnd, in Nieder- und Mittelschlesien mäßig
trocken, irr Oberschlefieu unD Dem Gebirge sehr naß unD kalt). Die
Wärme war über dein Mittel (Br·eslau) unD das Wetter sehr
wechselnd, oft zum Regen geneigt, namentlich in Der zweiten Hälfte
des Monats, obgleich der Gesairtnitwerth der Niederschläge unter
Dem Mittelwerth blieb; kein Tag konnte als ganz heiter bezeichrtet
werden. Jiri Allgemeinen recht schlechtes Erntewetter, namentlich
für Weizen, Gerste unD Hafer. Der Rost im Weizen machte immer
größere Fortschritte unD Die Gerste bekam eine schlechte Qualität.
Auch die Kartoffelfelder zeigten mehr unD mehr Spitreri von Krank-

II lil’

heit. Geradezu enorm entwickelten sich alle Klee- unD Serradella-
einsaaten unD alle zur Griindiingrtng gesäeteit Leguminosen. Ein
selteites Grüiidürtgungsjahr.

September (sehr naß bei ziemlich normaler Wärme). Das
Wetter war während des ganzen Monats sehr riiibestäitdig unD
ungewöhnlich naß unD feucht; Die Regentrteitge betrug mehr als das
Doppelte des Nornialwerthes (112,5 mm). Atti 27. fiel das Queck-
silber bereits artf -l- 50. Die Ernte aller noch nicht im August
beseitigteii Sommerfaaten, selbst auch noch von Weizen, das Werbeii
des Griitnnrets unD Der übrigen Futtergewächse wirrdeir fast zur Un-
möglichkeit u esist sehr viel verdorben, in Der Schertiie wie auf Dem
Felde. Die Rüben eiitivickelii eine große Blattfülle, die Kartoffeln
sterben zeitig ab. Die Ackerarbeit für die Wiiitersaat kann nur
schlecht ausgeführt werben. Die größten Regenniengen lbis 155 mm)
fielen in Oberschlefien unD Der Grafschaft Glatz (Schiteeberg 193 mm),

October (trocken und schön). Die Wärme iiberschritt den
Mittelwerth tritt 20 unD am 9. zeigte das Wetter-guts 21,(5", aller-
dirtgs am 25. nur noch + 10. Die Niederschläge betriigeii nur
etwa die Hälfte des Durchschnittswerthes, so daß heiteres Wetter
unD Tage mit nur theilweiser Bewölknng vorherischen waren. Das
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mit der Wochenbeilagc »Hausfranen-Zeitnng«.

Zweiter Bogen.

gute Wetter begüiistigte die Herbstbestelliiitg itiid die Entwickelung

der Wiittersaat sehr, so daß selbst späte Saaten noch gut in den

Winter kommen konnten.
November (trocken). Die Temperatur war niedrig unD über-

stieg den Mittelwerth nur an t5 Tagen. Das Maß der Nieder-

schläge war an Schnee unD Regen gering und betrug wenig mehr

als die Hälfte des Durchschiiittes. Der erste Schnee fiel am lü»

jedoch erst am 30. in etwas größerer Menge. Airi 1. waren in

Breslan noch + 1.20, am 26. unD 27. nur noch ——8". Die

Wiiiteriiiigeii waren bis Ende des Monats ziemlich gut bestockt unD

Die Hackfruchternte beendet. Die milden Tage des October hatten

mehr Zucker in den Rüben gebraut als man erwartete.

December (normal). Die Niederschläge waren nicht bedeu-
tenD unD Die Temperatur ziemlich milde. Mit Ausnahme der ersten
Tage, in denen scharfe Kälte herrschte, die allen Ackerarbeiteu ein
Ende machte, zeigte das Thermonieter ivechselnd einige Grade über
oder unter SJiull.

Bund der Landwirthe in Berlin.
Der Briiid der Laitdwirthe in Berlin wird am 7. Januar

1897, Mittags 12 Uhr, in Breslau im St. sBincenghaufe, Seminar-
gaffe 15, eine Haiiptversairiirrluitg abhalten, in welcher der I. Vor-
sitzende des Bundes, Herr Rittergutsbesitzer, Hauptmann von Block-
Dölliiigert und der Banergutsbesitzer Herr Hillebrand arts
Hennersdorf, Kreis Grottkau, Vorträge halten werden.

iBritiniiisialuerliaiiD Der Spar- und Darlehnstaffenvereiuc Zchleficns
Unter dem Vorsitze des Verbandsdirectors des Provinzialverbandes der

Spar- unD Darlehrtskafsenvereine Schlesiens, Oeloiroiiiie.iitl) Rieger, unD
in Anwesenheit des Geschäftsführers Mager fanden am Ul. D. iUiis‘. in
Oels eine Vezirksbeiprechrmg der Spar- und Darlehnskassen statt. Atr-
iveseiid waren an Vertretern voit Darlehnskassen, sowie sonstigen Herren,
Die sich fiir Genoffenschaftsbestrevung iiiteresfireii, zusammen 50 Personen,
darunter die Laiidräthe der Kreise Sets, Groß-Warteitberg und !l.liilitsit). —
Die sBerhanDlungen, welche haiiptsächli«.h eine Verathuiig der vielen Einzel-
fragen der genossenschaftlichen Praxis darstellten, iviirdeii sehr eingehend
geführt unD Die große ivirthschaftliche Bedeutung, welche die Spar- unD
Darlehnkasseri für das Land haben, iviirde auf Grund der allseitig günstigen
Geschäftsergebnisse allgemein anerkannt. Dem Proviitzialverbande finD
heute 292 Genossenschaften angeschlossen. Die ProvinzialsGenossenschaftss
lasse hat 189i; 5 (500001) Mk. iintgesetzt.

« · Prüfung im Hrrfbcfchlag. ..
Unter dem Vorfitz des kgl. Departetnents-Tl)ier«arztes, Herrn Dr. Ulrich,

fand am :-s4.Decbr·d. J. in der HiifbeschlagjLehraujtalt der Laiidw.Kar»nmer
für die Provinz Schienen lBreslari, Höfcheitstraße 26s28, Vorsteher
(S. A. Schmidts behufs der Befähigung zum Hufbeschlage die zwölfte diess-
jährige Prüfung statt. Die Prüfuugscommission bildeteit die Herren igl.
Departements-Thierarzt unD Veteriiiair-Assefsor Dr. lilrich, Gutsbesitzer P.
Scheibe unD Hufbeschlaglehrer (S. A. Schmidt. Sämmtliche Prüfliiige be-
standen die Prüfung, unD zwar erhielten 2 fehr gut, 4 gut. Die nächste
Prüfung findet am 30. Januar 1897 ftatt und der dararif folgendeLehri
cursus beginnt am 1. Februar 18«.—I7.

-p. Sitrottatn 23. December. [Vereitissit3uttg.s Die letzte Sitziritg des
laitds riitd sorftw. Vereins für die Kreise Sagan und Sprottaii für das
Jahr 188i; erfreute sich eines sehr zahlreichen SBeinchs. Herr Rittergutsi
pächter Kuntze-Wittgendorf eröffnete die Verhandlungen, worauf Herr
BuckaschsRiedersLeschen in den Verein aufgenommen wurDe. Eingegangen
waren einige Druckfachen und Kalender. Die Züricher Haftpflicht-Versiche-
rring zeigte Dein Verein an, daß sie in der Lage sei, den Mitgliedern des
Vereins noch einige Vortheile bei Abschluß einer Versicherung zu bieten.
Die Grundtaxe ist herabgesetzt unD auch die Prämie pro Hektar von 12 auf
10 Pfg. ermäßigt. Als Gegeitleistiiitg wird die Verlängerung der Versiche-
rungsdauer gefordert. Der Vereiir erklärt sich mit derit Angebot einverstan-
Den. — Ceitens Der vorrr Verein gewählten Commisfioii für Auswahl der
Deckheugste wird bekannt gegeben, daß dem Auftrag entsprochen worden
und das Material ein durchaus befriedigendes sei. —- Seitens der Land-
wirthfchaftskainmer werden die Vereine aufgefordert, im eigensten Interesse
das Volunreitgewicht der Cerealien ermitteln zu lassen. Ferner meldet die
Kattiirier drs Erscheinen einer eigenen Zeitung unter Dem Titel: »Zeitschrift
der Latrdwirthschaftslaninrer für die Provinz Schlesien« voirr 1. Januar
1897 ab. Sie bittet tritt Uttterstützriiig des Vereitisoi«gaiis. —- Zrir Theil-
rtahnte am Ciirsus fiir Wieseudüngung finD aus beiden Kreisen 7 Anmel-
diiitgeii eingegangen. Sa ausreichende Mittel nicht vorhanden sind, werden
nur zwei Verderber, aus jedem Kreise einer, Berücksichtiguitg finden lönnen.
—- Voti zwei Mitgliedern war der Antrag auf Herabsetzuitg des Vereins-
beitrages eingegangen» Dieselbe Angelegenheit befand sich auch schon auf
Der Tagesordnung Es eittspanri sich ein lebhafter Meinungsaustausch.
Ein Theil der Anwesenden wünschte die Ermäßigung von ö auf 3 Mi»
um es den lleiiieren Besitzern möglich zu machen, dem Verein beizutreten,
der andere Theil hielt eine Herabsetzung auf 4 Mk. auch für genügend.
Man müsse für iinvorhergesehene Fälle eine Reserve haben. Bei der Ab-
stiitintung erfolgte die Festsetzung auf 4 Mk. — Herr MaetschlesRückersi
dorf oerlas sodann ein Schreiben des Geheimraths Schöller-Breslau,
in welchem der Verein ersucht wird, eine Ehering" an das Abgeordneten-
haus, betreffend Einführung der Staffeltarife, zu richten. Herr Graf Stosch
theilt mit, daß die Angelegenheit bereits die Landwirthschaftskammer be-
schäftigt und Herr Reinecke meldet den Eingang der Petitiort beim Ab-
geordnetenhause Aus diescttt und anderen Gründen ratheir die Herren von
der Arsendurtg dieser Petition ab. Die Versammlung beschloß Demgemäß.
— Lebhafte Klage tvrrrde darüber geführt, daß der Uebergang an der Vahit
auf der FreystadtsSprottaner Chaiissee beiitiRangiren versperrt wird. Es
hat dies zu vielen Uitzuträglichkeiten geführt unD veranlaßt den Verein,
eilte Petitioii an das Königl. EiseubahnsBetriebsamt zii Glogau zu senden
mit dem Ersuchen, »die Weiche so zu legen, daß die Rangirrnaschiiie nicht
mehr bis auf den Uebergang der Ehaussee FrehstadtsSprottau heranfahren
Darf”. Herr Jnspector TörppesMetschtau bemerkt, daß auf Station
Waltersdorf derselbe Uebelstand herrsche. Landtagsabgeordneter, Amtsrath
Reiriecke sagt noch zu, daß, falls auf Dein angeregten Wege die Ange-
gelegeitheit nicht eine befriedigende Lösung finde, er beim Herrn Minister
dieselbe zur Sprache bringen werde. Hr. Graf Stosch und Herr Rittergutss
pächter K n titze reterirten nun über die Sitzuitg der Latrdwirthschaftskamnier.
—- Sodanit erhielt Herr Rittergutsbesitzer Grünig-Mednitz das Wort.
Derselbe besprach die landw. Hilfslassen. Sie bieten Hypothekengelder an
und geben bis 2/3 des 36fachen (öjrunDfieuer-iiieinertrag. Das Capital wird
mit 37, pCt. verziitst unD mit Erz pCt. zuzüglich amortisirt. — Der nächste
Punkt der Tagesordnung betraf die Beschlußfassung Dariiber, ob für die
Kreise Sagan unD Sprottaii je eine von der Landwirthschaftskammer ge-
forderte landw. Kreiseommiision gebildet werden soll, oder eine gemeinsame.
Es entstand eine sehr lebhafte Debatte. Das Referat hatte Graf Stosch
übernommen; Der Getraitiite war der Ansicht, daß in der heutigen Sitzung
wohl eine Besprechring Der Frage, aber noch keine Wahlen zur Commissicin
vorzunehmen seien, da es zweifelhaft sei, ob jeder Kreis für sich eine Corn-
niissioit bilden müsse, oder ob es Deni Verein, der sich aus den Kreisen
Sagan und Sprottaii gebildet (Der Verein zählt 57 Mitglieder aus deiti
Saganer, 56 ans dem Sprottauer Streife), gestattet werden würde, nur eine
gemeinsame Contmission zu wählen. An der Debatte nahmen Laiidrath von Neese, Anttsrath Reinecke und der Vorsitzende lebhaften Autheil.
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Jrifertronsgebirur
für Die fünfspaltige Zeile in kleiner Schrift

20 Pia.

Zieweiunddreißgstr Jahrgang —./V' Il) u. 104,

Man war vollständig der Aitsicht des Herrn Referenten und wünschte, wenn
irgend möglich, auch fernerhin zusammen zri wirten, wie seit 351x2 Jahren,
die der Verein bereits besteht. Der nachstehende Antrag des Herrn Grafen
Stosch fand einstimmig Annahme. »Na-h §1 der Grundsätze soll für
jeden Wahlbczirk eine landw. Kieiceoitriiiission gebildet werden. Wenn es
trotzdem zulässig erscheint, für beide Kreise nur eine Eominisfton zu bilden,
so erklärt der Verein hiermit, Dies für besonders erwünscht unD ziveckiriäßig.
Sollte die Bildung von zwei Commissioneir nöthig sein, so muß auf Zir-
billigung von vier Delegirten an den Verein bestanden werDen." Dixser
Antrag ist der Landwirthschaftskirnttrter sofort übermittelt worDen. —— Run-
mehr wurDen Die Vereinswahlen pro li«8)7 vollzogen uitd durch sZleclamaiion
Der bisherige Vorstand wiedergewählt. Da iiideß der Schristführer, Herr
SchadesWalddorff eine Wiederwahl definitiv ablehnte, ivurde an seine Stelle
Herr Gutsbesitzer Hensel-Wittgendorf gewählt. Der Vorstand besteht dem-
nach für das neue Vereiiisjahr aus folgenden Herren: kliittergutspächter
KuntzesWittgeiidoi-f, Vorsitzender; Graf StoschiHartau und Rittgutss
butsbesitzer Griiitig-9.liediiitz, Stellvertreter; Gutsbesitzer HeitselsWittgeii-
dorf unD kliittergritsbesitzer Maetlchkeiiliückersdorf, Schriftführer; Reittier
FiickrteriSagan, Schatznieister. Als Rechnungsrevisoren wurden die Herren
Rittergutsbesitzer MießnersKüpper unD Oberanitmann ReßsEckersdorf,
in die Pferdevesichtiguiigscoiniitissioir die Herren hieß-Eckersdorf, Gutsbe-
sitzer GieselsErlari und Gutsbesitzer tilostsVrennstadt wiedergewählt. an
(S'rnteberichterfiaiiern für den Kreis Sagan wurden ernannt die Herren:
ReßsEckersdorß Rittergritsbesitzer WestmannsGreisitz und Pecktiiann-
Hertwigswaldau. Gutsbesitzer Krüger-Burau unD SiegisinundsTschiebsi
Dorf; für den Kreis Sprottau die Herren: Laudrath von Klitzingz
Zanche, Jitspector Törppes Metschlaii unD Törppe- Laiigheiitei«sdorf,
Maetschke-Rückers»orf unD WageninechtsAinalieitthaL —- Die Sitziingen
im Jahre 1897 follen ftatifinDen: 115. Januar in Sagan, 18. Februar in
Sprottau, 13. März in Sagan, 30. October in Sagan, Zä. November in
Sprottau und 18. December in Sagan. Im Juli findet eine Sommer-
sitzriitg statt. —- Dainit war die Tagesordnung erledigt. Herr Anitsrath
Reinecke sprach dem Vorstand den wärittsten Dank für die Vertretung Der
'Bei'eiiisintereffen aus.

„fragen nnd Antworten
Weitere Atrfrageir und Antworten von allgemeinem Jntersie finD aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Anfragen, dereir
Abdruck ohne Nairiensnennung unD unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Aborittent des ,,Landwirth« ist.

Anonyme Eiiisendungen siiidert keine Berücksichtigung)
« Antworten.
123, Frachtwng Mein Gut wird in 6 Schlägen — außer kleineren

Aiißeiischlägeit — bewirthschaftet. Der Bodert besteht theils aus fanDiger,
mit Lehni geirtifchter schwarzer Krume, Stärke 40 cm, Darunter 2U cm tie-
siger Lehm, dann Lehm, theils aus grauer, fanDiger, mit Lehm gemischter
Kriime, Itl ism stark, darunter Lehm. Das Ganze ist systeniatisch neu dritt-
nirt. Weide braucht nicht liegen zu bleiben. Die Lage ist eben. fili‘relche
Fruchtfolge wäre die geeignetste r IN G.

Zur Ergänzung der obigen Frage. Das Gut habe ichivor LJahren
kärisiich erworben, es ist sehr schlecht bervirthschaftet gewesen. Der Boden
ist hungrig, zriiir größten Theil ,,roh«, neigt ungeheuer zu Uitkräuterii wie
Hederich, Kornblurne, Mohnblume, Sauerampfer, Disteln. Die Fruchtfolge
urtd Grenzen der Schläge sollen hingeworfen werden. Die bisherige Frucht-
folge, welche wohl hauptsächlich wegen nicht vorhaitdengewesener Drainage
unD damit verbuitdener großer Rüsse, sowie sie ist, eingerichtet gewesen war
—- soll abgeändert werden, da Wiiiteruug auf Somttteriing folgt. Die
Fruchtfolge war: 1. Hartfrucht, 2. Somnierweizeit oder Gerste, 3. Roggert
oder Winterweizeii mit Klee, 4. Klee, 5. Wliiteriveizeit oder Roggert, 6.
Hafer· Weizeit und Zuckerrüben können fast auf Der ganzen Fläche gebaut
werden. Jeder Schlag wird 140 Morgen groß, jedes Gewande 20 ähirg.
Futterbau wird reichlich sein müssen, Da 130 Stück Rindvieh, die bis 200
vermehrt werden rollen, vorhanden finD. Ferner sind ca.750 Schafe lWeide
liegt in den SJlufseufchli‘.gen). Für Schafe will ich allmählich nrir Rirtdvieh
halten. Wiesen nur ist-U Morgen, sind aber giii, zum Theil als 1. Klasse
taxirt, erhalten jedes Jahr Kaiitit und Thoiriasschlacke. Alle Früchte, die
nicht atiiinalisch gediiitgt werden, sollen künstlichen Dünger erhalten. Witt-
terring 1-11X2 (Sir. Knocheniriehl, Sommerung 1—1’/’, (Sir. Superphosi
phat unD alle Halmfriichte im Frühjahr 35—-50 Pfd. Chiti. Zuckerrübeii
wurden bisher 10 Morgen gebaut, in Zukunft 50—1008.biorgen. Kartoffeln
in den 6 Hariptschlägeii ca. 10i) Morgen. Große Hauptsache ist Dünger«
prodriition und Strohernten. lAnwendung von Kalt sehr dienlich, wie viel
wohl pro Morgenr) Um gef. Rath bittet v. W.

Antw. Unter Berücksichtigung der angeführten Verhältnisse empfehle
ich folgende Fruchtfolge, wobei ich von der Voraussetzung ausgehe, daß die
Anzahl der Schläge nicht geändert iverdert soll: 1. Hackfrüchte stark ge-
düngt mit Stallmist unD zwar a) Zuckerrübetn dazu Dünger im Herbst,
zur Saat 2 (Sir. Superph., 1,5·—- 2 (Sir. (Shili pro Mrg. b) Kart. 2. Sout-
meruitg, dazu 2 Etr. Stouiasinehi, Z (Sir. ‘i‘ainit im Herbst, 20 Etr. Kalk
im Frühjahr, 1 Etr. Superph« 1 (Sir. Chilisalpeter zur Eiiisaat ev. als
Koofdüngung :3.»Klee. 4. Winterung, 1,5—2 (Sir. Ammoniak-Superph.,
3 (Sir. Kainit, außerdem 1 (Sir. Ehilisalpeter als Kopfdiirtgiing. ö. Futter-
gewächse unD Kartoffeln mit Stallmist, a) Kartoffeln unD Futter«hackfr«üchte.
Griiittiiais. Zu letzteren beiden Früchten 3 (Sir. Kainit und 1/2——1 (Sir.
(Sbilifalbeter. l))_ Grünwickeir 6. mit 2 (Sir. Ammoniak- Superph., 3 (Sir.
Kainit und 1 (Sir. Ehilisalpeter nach a) Sommerung, nach h) Winterung

Meyers ilorrvcrfations-Lcr;itou. 5. Ariflage. XIV. Bd. Bibliogräphifches
Jiiftitut. Leipzig unD Wien.

9.Iii·t»einetr»i rteiieit Prachtbande, denr14., hat das überaus rührige
und gewrstetthafte Verlagsinstitut uns noch zu Weihnachten beschenkt. Er
reiht sich seinen 18 Vorgängerin würdig an unD Der Jtthalt erstreckt sich
aber Die Worte,dte zwischen ,,Politik« unD »Russisches Jieich“ liegen Da
giebt es eine Fülle der irrterefsaittesten Artikel. Es kaitir hier nur auf we=
nige der bedeutendsten kurz hingewiesen werden. Auf geschichtlichent unD
geograpluschem Gebiete finden sich unter den Worten Polen, Pommern,
Ponipeji, Portugal» Posen, Preußen, Pyreuäische Halbinsel, Ostsee, Ru-
manien,»Reuß, Riesengebirge, Rheinproviitz u. f.w. ausfiihrlichfte Mittheis
lriitgeit irber alle wichtigeren Verhältnisse dieser Länder, Landestheile und
SJJieeresgebiete. Der Beschreibung der geographischen,geschichtlichen, gesetzlichen,
ethnologischen, statistischen u. f. w. ImfiänDe, Die natürlich auf Den besten
und neuesten Quellen beruhen, finD Karten in sauberer llarer Ausführung
und»in illiaßstäben beigefügt, Die eine genauere Jitforntatioit auch in dieser
Hinsicht gestatten. Aus· der Mineralogie gelangen u. a. Porphyr, Quarz,
Quecksilber, von geologischen Erscheinuiigeit die Quellen (Entstehuttg, For-
men, Temperatur-ein Benutzung u. f. w.), von technischen Zweigen Por-

 

zellan, PrintpeinRammern Singe, Rauchverbrennungsapparat, Riemen
unD _;)iienienid)eib‘n, Rohrposteinrichtniig zur Abhandlung. Sehr
interesfante Mittheilungeri aus der Zoologie kommen in diesem
Bande vor; wir neittten nur: Protozoen, sßierofaiirier lFlugeidechse), Räder-
thiere, Standthiere und Reiher. Wer sich in juristischen Fächern um-
sehen will, findet in diesem Bande dazu unter ,,Proeeß« uitd »Recht« aus-
giebige Getegenheit. Von pädagogischeii Einrichtungen stoßen wir auf
„rii‘iiieralaDemie“, von niedicinischeir Wissenschaften auf Psychiatrie, Physio-
logie und Rheuma, von physikalischen Erscheinungen u. a. auf »Regen«.
Rächst diesem letzteren Capitel finD diejenigen über Prrtein, Phosphorsäure,
Reiten, Rüben, Rieselfelder, Reblaus, Reis von hohem landwirthschafti
lichett Interesse, u. a. Riudeiischälniaschirieit von forstwirthschaftlichein.
Prachtvolle farbige Abbildungen finden sich zahlreich vor, n. a. zu den Be-
sprechungen des neriett Reichstagsgebäudes in Berlin, der Reiterei aller
Länder und der preußischen Provinzialwappen. Schon die flüchtige Surcha
ficht dieses Bandes ist ein hoher Genuß.
  Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneten in Brestau.
Verantwortlich gemaß 9 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau
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